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Eine Verſchärfung des neuen Zolltarifes.

Der Handelskammer zu Mannheim iſt für kurze Zeit
der Entwurf zum Neuen amtlichen Warenver-
zeichnis“, ſowie die „An leitung für Zollabfer-
tigung“ zur Einſicht überlaſſen worden, damit Intereſſenten
baldigſt ihre Wünſche in Bezug auf das „Amtliche
Warenverzeichnis“ geltend machen können.

Unſer Mannheimer Parteiblatt hat Einblick in das „Amtliche
Warenverzeichnis“ erhalten und ſchreibt dazu:

Was der neue Zolltarif nicht an verſchärfenden Beſtimmun-
gen und Einfuhrerſchwerungen enthält, bringt das Warenver-
zeichnis und die dazu gehörige „Anleitung zur Zollabfertigung“,
eine Art Jnſtruktionsbuch für die Zollbeamten. Zum Beweiſe
bringen wir die Beſtimmungen über die Verzollung von Ma-
ſchinen, von Pſerden, von Zugochſen für Bewohner der Grenz-
bezirke und von ſchwimmenden Baggern, Kranen, Rammen
u. ſ. w. Was hier am grünen Tiſch ausgearbeitet worden iſt,
überſteigt alles bisher Dageweſene: es ſind Vorſchriften, die
allenfalls für Krähwinkel paſſen mögen, aber in unſeren großen
Jnduſtrie- und Handelsſtädten einfach undurchführbar ſind.

Nach dem jetzigen Warenverzeichnis werden auch Maſchinen-
teile wie Maſchinen verzollt, außer ihrer Verwendung zur Zu-
ſammenſetzung von Maſchinen einen anderen Gebrauch nicht
zulaſſen und bei anderen Tarifnummern nicht beſonders nam-
haft gemacht ſind. Jn Zukunft ſollen alle allein eingehenden
Maſchinenteile nach dem Stoff, aus dem ſie gearbeitet ſind, ver-
zollt werden. Nur für die Teilſendungen ganzer Maſchinen
werden die Zollſätze für Maſchinen zugeſtanden. Da aber die
erſten Teilſendungen vielfach nicht bis zum Eingange der
leiten am Eingangsort, verbleiben können und vielleicht in
einer Fabrik Aufſtellung finden, in deren Nähe kein Zoll- oder
Steueramt ſich befindet, ſo iſt dieſe Vergünſtigung völlig illu-
ſoriſch. Ganz unglaublich ſind auch die anderen Vorſchriften.
Jſt das der ſchutzzöllneriſche Zukunftsſtaat des „modernen“
Grafen Bülow

„Der Eingangsmeldung einer zerlegt eingehenden Maſchine,
oder, ſofern dieſe in Teilſendungen eingeführt wird, der An-
meldung der erſten Teilſendung iſt eine vollſtändige Zeichnung
der Maſchine nach Grundriß uſw., ſowie ein Verzeichnis der
Hauptbeſtandteile nach Beſchaffenheit, Nummern und Einzel-
gewicht und eine ungefähre Angabe des Geſamtgewichts der
kleinen Nebenbeſtandteile beizufügen. Alle Teilſendungen ſind
innerhalb einer Friſt, welche bei der Anmeldung der erſten
Teilſendung zur Verzollung anzugeben iſt und zwei Monate
nicht überſteigen darf, bei der gleichen Zollſtelle vorzuführen.“

„Die Feſtſtellung des Zolles für die in Teilſendungen ein-
gehenden Maſchinen erfolgt erſt nach dem Eingange der letzten
Teile. Für die vorher eingehenden Teile iſt der Zoll zu
hinterlegen oder ſicherzuſtellen, und zwar, wenn der Zoll für
die Teile bei der Nichtberückſichtigung ihrer Zugehörigkeit zu
den vollſtändigen Maſchinen höher ſein würde, mit dem höheren

und die Mansfelder Kreiſe.

führten Teile nach Beſchaffenheit des Stoffes verzollt, ſoweit
nicht im Tarif etwas anderes beſtimmt iſt.

Der endgiltigen Feſtſetzung des bei der Verzollung einer
zerlegt eingehenden Maſchine anzuwendenden Zollſaßzes hat in
der Regel eine nach der Zuſammenſetzung der Maſchine auf
Koſten des Zollpflichtigen vorzunehmende Reviſion zu dem
Zweck vorherzugehen, von der Zugehörigkeit aller eingeführten
Teile Ueberzeugung zu nehmen.

Vorſchriften, betreffend das Verfahren bei
der Verzollung von Pferden.

1. Die Verzollung von Pferden findet bei den von den
oberſten Landesfinanzbehörden dazu ermächtigten Zollſtellen
an beſtimmten Tagen ſtatt, welche von den Zolldirektivbehörden
im Einvernehmen mit der von der Landesregierung hierzu be-
ſtimmten Verwaltungsbehörde feſtgeſezt werden. Dabei können
im Falle der Verzollung an der Grenze für die Einfuhr auf
der Eiſenbahn beſtimmte Züge, für die übrige Einfuhr aber
begrenzte Abfertigungsſtunden vorgeſchrieben werden. Aus-
nahmsweiſe kann auf Antrag für einzelne Fälle von den Direk-
tivbehkrden im Einvernehmen mit der zuſtändigen Regierungs-
behörde auch die Verzollung von Pferden zu anderen als den
feſtgeſetzten Zeiten oder bei anderen Zollſtellen geſtattet werden.

Die dadurch entſtehenden Koſten ſind von dem Einbringer
zu tragen.

2. Der Einbringer hat in der Eingangsmeldung entweder
den Wert der Pferde oder diejenigen Wertgrenzen der Tarif-
nummer 100 anzugeben, innerhalb welcher dieſer Wert liegt.
Beanſprucht er die Ablaſſung der Pferde zu dem Zollſatze des
Abſatzes 2 der Anmerkung zu Tarifnummer 100, ſo hat er
außerdem in der Eingangsmeldung die Größe der Tiere nach
dem Stockmaße anzugeben.

3. Sofern der angemeldete Wert die höchſte Wertgrenze nicht
überſchreitet, iſt bei der Zollſtelle behufs Feſtſetzung der Zoll-
gefälle ſtets eine Wertabſchätzung der Pferde durch einen Ober-
beamten der Zollverwaltung in Gemeinſchaft mit einem be-
amteten Tierarzt oder mit einem anderen Sachverſtändigen
vorzunehmen, welcher von der zuſtändigen Regierungsbehörde
ernannt oder verpflichtet wird.

Jſt die Zollſtelle mit einem Oberbeamten nicht beſetzt, ſo
iſt der Bezirksoberkontrolleur oder ein anderer ihm gleichge-
ſtellter oder übergeordneter Beamter der Zollverwattung heran
zuziehen.

4. Die Wertabſchätzung iſt nicht auf die ziffernmäßige Er-
mittelung des Wertes, ſondern nur auf die Feſtſtellung der
Wertgrenzen nach Maßgabe der in Nr. 100 des Zolltarifs
vorgeſehenen Stafſeln zu richten. Der Wertabſchätzung iſt der-
jenige Wert zu Grunde zu legen, welchen die Tiere zur Zeit
der Verzollung nach Maßgabe ihrer Beſchaffenheit beſitzen

Falls der Zollpflichtige eine anderweite Werkabſchätzung be-
anſprucht, ſo hat er. zur Vermeidung des Verluſtes ſeines An-
ſpruchs auf eine ſolche dies alsbald protokollariſch zu erklären
und den von der Eingangsſtelle ermittelten Zollbetrag zu
hinterlegen. Dabei iſt ihm zugleich zu eröffnen, daß er die
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HDeckung dieſer oſten kann von ihm die Hinterlegung oder
Sicherſtellung eines angemeſenen Betrages verlangt werden.

Dem Abßfertig,ingspap t eine genaue Beſchreibung des
Pferdes unter Hervorhebung etwaiger beſonderer Kennzeichen
und unter Angabe ſeines Stockmaßes beizufügen. Außerdem
iſt das Tier mit einem Jdentitätszeichen zu verſehen. Je-
doch kann auf Antrag des Einbringers von der Anlegung
eines ſolchen abgeſehen werden, wenn das Pferd alsbald in
Gebrauch genommen werden ſoll und gegen die Zuverläſſig-
keit des Antragſtellers keine Bedenken beſtehen.

Ferner hat die Zollſtelle dem Einbringer zu Protokoll
zu eröffnen, daß er das Pferd bis zum Austrag der Sache
zur Verfügung der Zollbehörde zu halten habe, und daß, wenn
er durch vorherige anderweite Verfügung über das Tier die
nochmalige Wertnbſchätzung weſentlich erſchwere, ſeine Be
ſchwerde als zurückgezogen angeſehen werden würde.

Endlich iſt dem Einbringer zur Bezeichnung ſeines Sachver-
ſtändigen und zur Beibringung etwaiger Beweisſtücke eine an-
gemeſſene Friſt mit der Eröffnung zu ſetzen, daß, wenn er
bis zu ihrem Ablauf die erforderlichen Mitteilungen der Zoll-
ſtelle nicht eingereicht habe, ſeine Beſchwerde als zurückgezogen
angeſehen und der hinterlegte Zollbetrag endgiltig werde ver-
einnahmt werden, ohne daß ihm ein weiteres Recht auf noch
malige Wertabſchätzung zuſtehe.

Verzollung von Zugochſen für Bewohner
des Grenzbezirks zu ermäßigtem Zollſatze.

1. Die Bewohner des Grenzbezirks, welche von der Ver-
günſtigung (ermäßigtem Zollſatz) Gebrauch machen wollen,
haben in jedem einzelnen Fall ein Zeugnis der Ortsbehörde
ihres Wohnorts beizubringen, in welchem beſcheiwigt wird, daß
die einzuführenden Zugochſen für ihren Wirtſchaftsbetrieb not
wendig ſeien. Jn dem Zeugnis iſt der Name, Stand und
Wohnort oder Ort des Wirtſchaftsbetriebes des beteiligten Be
wohners des Grenzbezirks, ſowie die Zahl der einzuführenden
Ochſen beſtimmt anzugeben. Das Zeugnis iſt dem Haupt
amte, zu deſſen Bezirk der betreffende Ort gehört vorzulegen,
welches auf demſelben die Erlaubnis zur Einfuhr binnen einer
zu beſtimmenden Friſt erteilt, falls gegen deren Zuläſſigkeit
Bedenken nicht obwalten.

2. Der Erlaubnisſchein (Ziffer 1) iſt von dem Einbringer
dem Zollamte, bei welchem die Einfuhr ſtattfinden ſoll, zu.
übergeben. Auf der Eingangsanmeldung iſt der Antrag f
Verzollung der einzubringenden Zugochſen zum Zollſatze von
30 Mk. für ein Stück ſchriftlich zu ſtellen und von dem be-
teiligten Bewohner des Grenzbezirks die Verſicherung abzu-
geben, daß er ſich den nachſtehenden Bedingungen unterwirſt.
Auch iſt dem Zollamt ein Zeugnis des beamteten Tierarztes
über das Alter der Ochſen vorzulegen. Dieſes Zeugnis und
der Erlaubnisſchein verbleiben als Regiſterbelag bei der ab-
fertigenden Zollſtelle.

3. Die von dem Eingangszollamt auszuſtellende Zollquit
tung, in welcher Name, Stand und Wohnort des betreffenden
Grenzbewohners ſowie das ermittelte Lebendgewicht jedes ein

Betrage. Sind innerhalb der angegebenen Friſt nicht alle Teile durch die nochmalige Wertabſchätzung entſtehenden Koſten zu geführten, nach Farbe und ſonſtigen Kennzeichen möglichſt ge
zur Verz r ſtellt worden, ſo werden die bereits einge- tragen habe, falls dieſe zu ſeinen Ungunſten ausfalle. Zur nau zu bezeichnenden Ochſen anzugeben iſt, hat die Tiered zollung gef
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als die ihrigen ſich noch als Banditen in der Campagna um
hertrieben. Daß Herr von Hafner es mit ſeiner Tochter
macht, wie er es in ſeiner Jugend mit den Diamanten gemacht
haben ſoll, nämlich ſie in eine falſche Faſſung ſetzt, iſt Wie
auch einerlei. Aber das Mädchen ſelbſt Sie kennen i
nicht! Sie wiſſen nicht, was für ein argloſes, reizendes,

nie von ferne ahnen wird,ſhwärmeriſches Geſchöpf ſie iſt, das t ren w
aß ihr Vater ein Gauner iſt und ſie verſchachert, um in ſeinen

Enkeln die Großgroßneffen eines Papſtes zu haben, und eben
ſowenig wird ſie erraten, daß dieſer Peppino ſie nicht liebt
und nur ihre Mitgift will ach, es iſt ja noch viel ſchänd-
licher, als ich Jhnen ſagen kann!“ ſetzte ſie hinzu und ver
ſtummte, als ob ſie ſich vor ihren eigenen Worken fürchtete.

„ünd ſind Sie gewiß, daß Sie die Sache nicht über.
treiben?“ fragte Julian. „Schließlich berechnen die Menſchen
gar nicht ſo viel. Das Leben iſt bedeutend einfacher,
als wir manchmal denken. Am Ende haben der Freiherr
und der Fürſt ins Blaue hinein

„Jns Blaue hinein! Das gibt es für einen Hafner nicht!
Und wenn ich Jhnen ſagte, daß ich überzeugt bin, ja, daß
ich weiß, daß er der Hauptgläubiger des Fürſten iſt u
ihn durch ſenen Ancong pfänden läßt, um ihn ſelbſt in die

Hand zu bekommen dabei„Unmöglich!“ rief Dorſenne. „Sie waren ja geſtern dabei,
wie er ſich entſchloß, dieſes oder jenes zu kaufen

„Drängen Sie mich nicht, noch mehr auszuſchwatzen, ger
ſetzte Alba, ſich mit der ringloſen, ſchmalen, weißen Hand
ein paarmal über die Stirne ſtreichend. „Jch habe ſchon zu
viel geſagt. Die Sache berührt mich ja nicht perſönlich undich kenne die arme Fanny erſt ſeit birgem Aber wenn ich
mir vorſtelle, daß ſie ſich jetzt für ihr ganzes Leben bindet
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allzu verſtändliche Andeutungen mit dem gusgetauſcht
haben. Als er ſie jetzt mit bitter verzogenem Mund und
hartem Blick, ſo ſichtlich von einem wahren Fieber ſittlicher
Entrüſtung verzehrt, vor ſich ſtehen ſah, durchfuhr es Dor-
ſenne, wie ſchon ſo häufig, daß ſie Klarheit über die eigene
Mutter haben müſſe. Er glaubte zu beobachten, daß ihr Augewährend ſie die Flamme unter dem Teekeſſel entzündete, auf
die Terraſſe geheftet ſei, wo man das weiße Kleid der Gräfin
ein wenig durch Dunkel ſchimmern ſah. Die tollen Gedanken
von heute nacht kehrten wieder, ſein Plan, es dem Hamlet
nachzutun, fiel ihm ein, und mit gleichmütiger Miene Albas
Bemerkung aufgreifend, daß Fanny keinen Warner finden
werde, ſagte er leichthin: Da können Sie ruhig ſein, Komteſſe.
Ardea hat Feinde genug und Hafner noch mehr; es wird ſich
ſchon jemand finden, der die ſchöne Fanny über dieſe Kriffeguftlärt. Ein anonymer Brief iſt ja ſo ſchnell geſchrieben.“
Er verſtummte in jähem Schreck, wie ein Menſch, der ein Gewehr losgehen fühlt das er ungeladen glaubte. Er hatte im

Grund das Wort nur hingeworfen, um ſich vor ſich ſelbſt über
ſeine Zweifelſucht zu rechtfertigen, und mußte nun ſehen, wie
Albas Mund ſich noch ſchmerzlicher verzerrte, wie ihre Augen
noch finſterer und verächtlicher blickten. Jhre Hände zitterten
bei der leichten Hantierung am Teekeſſel und ihre Stimme
klang ſo bewegt, daß der Freund ſeine grauſame Wißbegierde
bereuen mußte.

Wünſchen Sie ihr das nicht!“ ſagte ſie. „Das wäre
noch ſchlimmer als ihre jetzige Unwiſſenheit. Jetzt weiß ſie
von keinem Argwohn, wenn aber irgend ein Elender tun
wollte, was Sie ſagen o würde ſie das Mißtrauen kennen
lernen und doch keine Gewißheit erhalten. Wie können
Sie nur lächelnd von einer ſolchen Möglichkeit reden Nein!

heit wußte, daß er ſich dieſes Mal nicht getäuſcht, ſondern ihr
das rechte Wort geſagt hatte. Sie war nicht die Verfaſſerin,
aber das Opfer anonymer Briefe. Eine unſägliche Beſchäm-
ung über ſeinen unſinnigen Verdacht befiel ihn bei dem beredten
Zeugnis dieſer Augen und ein unendliches Mitleid. Wenn
man wirklich die Mutter bei ihr verdächtigt hatte, wie furchtbar
mußte dieſer Schlag geweſen ſein. Er konnte ſie ebenſowenig
danach fragen, als ſie der Mutter dieſen Brief hatte zeigen
können. Die Gräfin pflegte zu ſagen: „Jch erziehe meine
Tochter nach engliſchem Vorbild in völliger Unabhängigkeit,“
und das Ergebnis dieſer Unabhängigkeit war, daß ein Brief
dieſer Art ungehindert in die Hand ihres Kindes kommen
konnte. Es mußte geſtern nachmiktag oder heute früh geſchehen
ſein, denn bei ihrem Beſuch im Palaſt Caſtagna war ſie wohl
abwechſelnd fröhlich und traurig geweſen, aber in beidem ein
Kind, und die Alba, die er heute abend leiden ſah, war
ein Weib.

„Sie können ſich ja denken, daß wir Schriftſteller der-
artigen Erbärmlichkeiten beſonders ausgeſetzt ſind,“ fuhr er fort.
„Kaum iſt ein Buch, ein Theaterſtück erſchienen, ſo machen
ſich die Neider ans Werk und beſchimpfen uns oder ſolche,
die uns lieb ſind; aber wie geſagt, ich verbrenne jeden ano-
nymen Brief ungeleſen, und wenn ſich Jhnen je ein ſolches
Gewürm nahte, Komteßchen, ſo befolgen Sie den Rat Jhres
Freundes Dorſenne! Sie ſpüren's doch, daß ich Jhr Freund,
Jhr wahrer Freund bin, Alba?“

„Wer ſollte mir anonyme Briefe ſchreiben entgegnete ſie
raſch. „Jch beſitze weder Ruhm, noch Schönheit, noch i
onen, noch Neider.“

Dorſenne ſah ſie traurig an, weil We Bl wieder den Zu
gang zu ihrem Jnneren vexſchloß, blendenden Lippen
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während ihrer Beförderung zum Beſtimmungsorte zu beglei
ten und dient als Legitimationsſchein im Grenzbezirk.

4. Es bleibt vorbehalten, in geeigneter Weiſe zu kontrollie-
ren, daß die zum ermäßigten Zollſatze eingeführten Ochſen
von dem beteiligten Bewohner des Grenzbezirks in der Tat
in ſeinem eigenen Wirtſchaftsbetriebe verwendet werden.

Die Veräußerung der Ochſen darf während eines Zeit-
raums von ſechs Monaten nur nach vorheriger Einholung
u Genehmigung des zuſtändigen Zollamtes (Ziffer 1) er
olgen.

Ermittelung des Gewichts von Baggern uſw.
Jſt beim Eingange von Baggern, Rammen, Kranen,

Schwimmdocks, Pontons, ſowie von Fluß- und Binnenſee
ſchiffen für Luxuszwecke mit der Eiſenbahn, auf Landwegen
oder auf Schiffen die Ermittelung des zollpflichtigen Gewichts
durch Verwiegung auf Zenteſimal- oder Kranenwagen aus-
nahmsweiſe (7) nicht ausführbar, ſo iſt das Gewicht unter
Zuziehung von Sachverſtändigen, die auf das Jntereſſe der
Zollverwaltung vereidigt ſind, durch Abſchätzung feſtzuſtellen,
wobei Frachtbriefe und andere über die Ladung lautende
Papiere als Anhalt dienen können. Kann das zollpflichtige
Gewicht von ſchwimmenden Baggern, Rammen, Kranen,
Schwimmdocks und Pontons, ſowie von ſchwimmenden Fluß-
und Binnenſeeſchiffen für Lurxuszwecke nicht durch Verwiegung
ermitteit werden, ſo iſt dasſelbe unter Zuziehung von Sach-
verſtändigen, die auf das Intereſſe der Zollverwaltung ver-
eidigt ſind, aus der genau ſeſtgeſtellten, oder wenn dies nicht
ausführbar ſein ſollte, ſchätzungsweiſe ermittelten Menge des
durch den ſchwimmenden Körver verdrängten Waſſers zu be-
rechnen. Hierbei können die Gewichtsangaben der Fracht-
brieſe und anderer auf die eingeführten Bagger uſw. Bezug
habender Papiere, ferner Konſtruktionspläne, Zeichnungen und
Waſſerverdrängungsſtalen zu Hilfe genommen werden.

Tagesgeſuiichte.
Halle, 24. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag gelangte wider alles Erwarten geſtern

noch nicht dazu, den Juſtizetat in Angriff zu nehmen, ſondern
blieb bei der Verwaltung der Reichs- Eiſenbahnen in Elſaß-
Lothringen ſtecken. Ja, der Redeeifer der Elſaß-Lothringiſchen
Abgeordneten war ſo groß, daß nicht einmal dieſer Punkt
vollkommen erledigt wurde, ſondern ſeine Fortberatung auf
heute verſchoben werden mußte. Aus der Debatte, die ſich
in viele lokale Einzelheiten zerſplitterte, ſeien die folgenden
Punkte als bemerkenswert hervorgehoben.

Zunächſt brachte der Abgeordnete Müller -Meiningen
die Rede auf das Koalitionsrecht der Eiſenbahner und for-
derte den Miniſter zu einer authentiſchen Erklärung ſeiner
früheren Aeußerungen heraus. Aber erſt als die Genoſſen
Molkenbuhr und Hildenbrand mit ſchwerem Ge-
ſchütz vorrückten, entſchloß ſich dieſer zu einer ausweichenden
Antwort über dieſe ſeiner Anſicht nach rein theoretiſche Frage.
Dann beſchwerte ſich der Abgeordnete Blumenthal von
der Süddeutſchen Volkspartei über die ſchlechte materielle Lage
der Eiſenbahnarbeiter und auch hier ergänzten unſere Genoſſen
ſeine Ausführungen nach vielen Beziehungen, insbeſondere
über die Bahnhöfe und die hohe Ziffer der Unfälle. Auch
hier wich der Miniſter aus. Er ſuche für ſeine Arbeiter mög-
lichſt viel zu erreichen, ſtände aber unter der Kontrolle des
Reichsſchatzamtes.

Eine urkomiſche Szene bot, wie immer, das Auftreten des
Vertreters für Mühlhauſen, des Millionärs Schlumber-
g er. Seine komiſchen Grimaſſen, ſein Auf- und Abhüpfen
auf der Tribüne erweckte die ſtürmiſche Heiterkeit des ganzen
Hauſes. Dabei ſprach ſich dieſer Hoſpitant der National-
liberalen für die Expropriation der Beſitzenden zu Gunſten
der Allgemeinheit aus und erregte damit den lebhaften iro-
niſchen Beifall unſerer Fraktion.

In der heutigen Sitzung dürfte min das Haus zum Juſtiz-
etat gelangen; in der Hauptſache dürfte dabei von unſeren Ge
noſſen der Königsberger Geheimbundsprozeß und die ruſſiſche
Spitzelwirtſchaft zur Sprache gebracht werden.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus ſetzte geſtern die Beratung

des Juſtizetats fort. Jm Mittelpunkt der Verhandlun-
gen ſtanden zwei Fragen, oder beſſer geſagt, zwei Anträge.
Ein Antrag Seydel, der gegen Ausſchreitun-
gen des Automobilſports geſetzliche Maßnahmen
verlangte, rief eine längere Debatte hervor, in der von den
Rednern aller Parteien das das Leben der Paſſanten gefähr-
dende übermäßig ſchnelle Fahren der Automobiliſten verur-
teilt wurde. Obwohl der Juſtizminiſter erklärte, daß ſein
Reſſort weniger an der Angelegenheit beteiligt ſei, als eine An
zahl anderer Reſſorts, wurde der Antrag Seydel einſtimmig an-

Nicht e ehprg et man kg Antrag
erith gegenüber, der die Gleichſtellung der Richter im Gealt mit den oberen Verwaltungsbeamten, Einführung des

Dienſtaltersſtufenſyſtems für die Richter und die Einſetzung
einer genügenden Anzahl neuer Richterſtellen in den Etat ver-
langte. egen die beiden erſten Forderungen machten diebeiden konſervativen Parteien lebhaſte Weg und ihnen
ſchloß ſich auch der Juſtizminiſter an. Die Redner der übri-
en Parteien traten aber warm für den geſamten Jnhalt des
trages ein. Jn der Diskuſſion wurden die alten Klagen

über den Richtermangel, das Hilfsrichterunweſen und die kargeBeſoldung der Amts und Landrichter in verſtärktem Vaße

laut. Auch der Juſtizminiſter erkannte die Berechtigung dieſer
Klagen an, aber die Richter ſollen bis zur allgemeinen Regu-
lierung der Beamtengehälter warten; jetzt erlaubt es die
Finanzlage nicht. Herr Oberfinanzrat Beliau vertrat den

inanzminiſter, er malte die ſchlechte Finanzlage grau in grau
und das Schreckgeſpenſt einer Erhöhung der Einkommenſteuer
an die Wand. Der Antrag Kernth wurde einer beſonderen
Kommiſſion überwieſen. Heute Fortſetzung.

Die Kehrſeite.
Während Herr Budde in dieſen Tagen zwiſchen dem preu-

ßiſchen Landtag und dem Reichstag hin- und herpendelt, und
ihm hier und dort die Ausbenterparteien mit der Miene des
Sachkenners zu den Rieſenprofiten gratulieren, die die Eiſen
bahnverwaltung aus der Arbeit ihrer Angeſtellten zu ziehen
weiß, iſt am Anhalter Güterbahnhof in Berlin wieder einmal
ein Bahnarbeiter den Rangierertod geſtorben. Der typiſche Fall!
Jn der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch war der Mann
damit beſchäftigt, einen von der Rangiermaſchine abgeſtoßenen
Wagen an den Zug zu koppeln und geriet dabei zwiſchen die
Puffer. Der Mann hinterläßt Frau und Kinder, die, wenn
ſie dazu Luſt und Zeit hätten, heute mit großem Erſtaunen
die Verſicherung des Miniſters, er ſei ſtets beſtrebt, die Wünſche
der Arbeiter zu erfüllen, in der Zeitung leſen würden. Es iſt
erſt unlängſt ausgeführt worden daß die Berliner Bahnhöfe
wahre Mauſefallen ſind. Würde für zweckmäßige Ausgeſtaltung
der Schleppgeleiſe, ordentliche Beleuchtung der Anlagen die
meiſten Rangierunfälle ereignen ſich des Nachts! würde für
rechtzeitige Ablöſung des Perſonals und ruhig geregelte Arbeit
geſorgt werden, ſo ließen ſich die Unfälle des inneren Bahn-
betriebes faſt bis zum Nullpunkt reduzieren.

Aber das koſtet freilich Geld, und das Entzücken der bürger-
lichen Parteien, das Händeſchütteln und Salutieren würde ein
Ende nehmen, wenn der Staat ſeinen finanziellen Erfolg nicht
mit dem Leben ſeiner Angeſtellten erkaufte.

Die Kaufmannsgerichte.
Die erſte Leſung der Vorlage über die Kaufmannsgerichte

iſt in der Reichstags- Kommiſſion beendet und läßt ſich über
ſchauen, welche weſentliche Aenderungen in der Regierungsvor-
lage vorgenommen worden ſind. Der Vorlage folgend wurde
auch von der Kommiſſion beſchloſſen, die neuen Gerichte an
die Gewerbegerichte anzulehnen. Die Forderung, die Kauf
mannsgerichte allgemein obligatoriſch einzurichten, fand keine
Mehrheit, wohl aber wurde die obligatoriſche Einrichtung für
alle Gemeinden mit 20 090 Einwohner beſtimmt, während die
Vorlage dieſe Einrichtung nur für Gemeinden mit 50 090 Ein-
wohnern vorſah. Etwa 150 Gemeinden mehr werden dadurch
genötigt, Kaufmannsgerichte zu errichten. Die Zuſtändigkeit
der Kaufmannsgerichte wurde ausgedehnt auf die Streitig-
keiten aus den Konkurrenzklauſel-Verträgen. Adgelehnt wurde,
die Gehaltsgrenze von 5000 Mark zu ſtreichen. Die Zuläſſig-
keit von Schiedsverträgen, durch die das Kaufmannsgericht
ausgeſchloſſen werden könnte, wurde geſtrichen und Schieds-
Verträge ſollen nur für ſchwebende Streitſachen zugelaſſen
werden.

Eine gründliche Umwandlung hat das Wahlverfahren und
die Wahl ſelbſt erfahren. Die unſinnige Beſtimmung der Vor-
lage, daß Korporationen die Beiſitzer ernennen können, wurde
geſtrichen, dagegen aber das Proporltional-Verfahren allgemein
zwingend vorgeſchrieben. Das paſſive Wahlrecht wurde auf
das 25. Lebensjahr, das aktive Wahlrecht auf das 21. Le-
bensjahr feſtgeſetzt, gegen 30 bezw. 25 Jahre, die die Vor-
lage vorſah. Das paſſive Wahlrecht der Frauen fiel mit
einer kleinen Mehrheit, während das aktive Wahlrecht der
Frauen mit großer Mehrheit angenommen wurde.

Für die Beſtellung der Vorſitzenden des Gerichts Erleichte-
rung zu ſchaffen, mißlang. Das Zentrum verböſerte noch die
Vorlage, indem es die Gleichſtellung der Verwaltungsbeamten
nur ausnahmsweiſe zulaſſen will. Die Rechtsanwälte ganz
von den Kaufmannsgerichten fern zu halten, gelang nicht, in
ſchwierigen Fällen und bei glaubhaſt gemachter Verhinderung
der Partei, ſollen ſie auf Antrag der Partei vom Vorſitzen-
den zugelaſſen werden.

Die Berufungsſumme von 300 auf 500 Mark zu erhöhen,
mißlang. Die Zuſtändigkeit der Kauſmannsgerichte als Eini-
gungsamt wurde mit großer Mehrheit beſchloſſen und die An-

griffe auf die Zulaffung der Gerichte als begutachtende Behörde
zurückgewieſen.

Im allgemeinen können die Handlungsgehilfen, ſo urteilt
der Vorwärts, mit dem Erfolg der erſten Kommiſſionsleſung
zufrieden ſein. Freilich iſt noch zweifelhaſt, wie ſich die An
gelegenheit weiterhin geſtalten wird. Es wird ſich zeigen, ob
die Kommiſſion und der Reichstag gegenüber dem Änſturm
der Unternehmer, die bei der Regierung williges Ohr finden
dürften, feſt bleibt.

Ein Gegenſtück zum Fall Wagner.
verhandelte der kaiſerliche Disziplinarhof an demſelben Tage,
an dem er Richard Wagner endgiltig aus dem kaiſerlichen
Poſtdienſt qusſtieß. Das Gericht kam dadurch in die Lage,
einmal nachzuprüſfen, wann ein Poſtbeamter ſeine Achtung be-
hält, trotzdem er von einem Landgericht wegen Diebſtahls ver-
urteilt wurde, und dann, im Falle Wagner, feſtzuſtellen, wenn
ſie ein Beamter verliert, wenn er ſich zu den Anſchauungen
der Sozialdemokratie bekennt. Der erſte Fall handelt von dem
35 Jahre alten Poſtaſſiſtenten Louis Sieder aus Mülheim an
der Ruhr, der am Abend des 14. Auguſt 1903 in angeblicher
augenblicklicher geiſtiger Verwirrung einen Einhundertmark-
ſchein aus einer Ledertaſche im Poſtgebäude in Mülheim ſtahl,
deswegen vom Landgericht in Duisburg zu zwei Wochen Ge-
fängnis verurteilt wurde, die im Gnadenwege in eine Geld-
ſirafe von 50 Mark umgewandelt wurden, und dann von der
Disziplinarkammer in Düſſeldorf am 21. Oklober 1903 unter
Belaſſung von vier Fünftel der Penſion auf 10 Jahre aus
dem Amte entfernt wurde. Das Gnadengeſuch wegen des
Landgerichtsurteils war vom Gericht unterſtützt worden und
die unterſtützenden Ausſagen des Poſtdirektors Müller aus
Mülheim und des Medizinalrats Dr. Marx lauteten dahin,
daß ſie Sieber unbedenklich jedes Amt übertragen würden, da
er die Achtung der Vorgeſetzten und Kollegen nicht verloren
habe. Der Disziplinarhof hob deshalb das Urteil der Diszi-
plinarkammer auf, beließ Sieber im Dienſt, ſprach aber ſeine
Verſetzung unter Kürzung des Gehaltes in ein anderes Amt
aus. Begründet wurde es damit, daß Sieber nach Lagerung
des Falles die Achtung nicht verloren habe. Dieſer hatte
nämlich das Geld nicht für ſich verwendet gehabt, ſondern
ſeine Tat dem Paſtor gebeichtet, der ihm geraten hat, das
Geld zurückzugeben und ſich ſeiner Behörde anzuzeigen, was
er auch tat. Genoſſe Wagner hatte freilich nicht ge
beichtet.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Arbeiter Zink aus
Ronneburg vom Landgericht Weimar zu 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Der Laurahütter Krawallprozeß begann abend
vor der Strafkammer des Landgerichts Beuthen. Bekanntlich
war das im September gefällte Urteil vom Reichsgericht zurnochmaligen Verhandlung an das Landgericht rieerwidten
worden. Angeklagt ſind 22 Perſonen. Für die Verhandlungen

ſind 4 Tage in Ausſicht genommen.

Schutzleute. Der Leip z. Volks zt g. wird geſchrieben:
Der Telegraph hat wohl in alle Welt die Nachricht hinaus-
getragen, daß in Danzig der Schutzmann Mathes Hohyer
wegen Brandſtiftung und Ueberverſicherung zu acht Jahren
Zuchthaus, 6000 Mk. Geldſtrafe oder noch 400 Tagen Zucht-
haus und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf zehn
Jahre verurteilt worden iſt, doch was für Schandtaten dieſer
Mann wirklich begangen hat, darüber hat die bürgerliche Preſſe
den Mantel der Nächſtenliebe gedeckt. Dieſer Schutzmann war
in Langfuhr bei Danzig angeſtellt. Er war der allſeitig, ſo
wohl von Arbeitern wie von Bürgern gefürchtete, deſpotiſch
wirtſchaftende polizeiliche Selbſtherrſcher Langfuhrs. Er pumpte
Geſchäftsleute und Gaſtwirte bis zum Weißbluten an. Wenn
die Leute Geld verlangten, drohte er mit polizeilichen Straf-
anzeigen. Außerdem aber war er auch als Ehebrecher tätig;
ja, ſelbſt vor Sittlichkeitsverbrechen ſchreckte er nicht zurück.
Vor einiger Zeit wurde gegen ihn ein Strafverfahren wegen
eines raffiniert gemeinen und ſehr ſchweren Sittlichkeitsver-
brechens eingeleitet. Dieſes Verfähren wurde jedoch, obgleich
eine Reihe einwandsfreier Zeugen das Verbrechen Hohers
direkt und indirekt beſtätigten, auf ſeine Ausſagen hin einge-
ſtellt. Einem Schutzmann wird ja mehr geglaubt als zwanzig
Privatleuten. Der Danziger Polizeipräſident hat ſelbſt das
Disziplinarverfahren gegen Hoyer wegen verſuchten Ehebruchs
gegen eine Langfuhrer Bürgersfrau eingeleitet. Der Schutz
mann war auf Antrag ſeiner Frau von dieſer gerichtlich ge-
ſchieden, doch durch die Vermittlung des Polizeipräſidenten
verſöhnten ſich die Eheleute wieder und führten auch die eheliche
Gemeinſchaft bis zur Verhaftung weiter. Der Mann war in
Langfuhr ſo verhaßt, daß ſelbſt der Polizeipräſident ſeinen Fort
zug forderte. Trotzdem wurde ihm von ſeinen Vorgeſetzten
und den Gerichten ſehr viel Vertrauen und Glaubwürdigkeit
beigemeſſen. Er wurde dadurch ſogar zur Geißel ſeiner Kol-

J e kjjqegzrjjhèèzeèdjyn,eiteyde,,lç.enhgòſhſ7ſgrK,zzzDtJdLd S Tzu einem müden Lächeln zwang, womit ſie hinzuſetzte: „Wenn
Sie mein wahrer Freund ſind, ſo helfen Sie mir Thee ein-
gießen, ſtatt mir Ratſchläge zu geben, die ich höchſtens ge-
brauchen könnte, wenn ich eine berühmte Schriftſtellerin würde.“
Sie neigte den Keſſel über die Kanne. „Bitte, fragen Sie
Frau Maitland, ob ſie Thee nimmt, und Fanny auch
Ardea trinkt nur Gras und Hafner Mineralwaſſer ich
muß nach ſeinem Glas Vichy klingeln So Sie
haben mich ſo aufgehalten, daß nichts fertig iſt, und da kom
men ſchon wieder neue Gäſte

Die Türe der Halle ging weit auf, und Alba rief: „Es
iſt Maud!“ um ſofort, faſt erſchrocken, hinzuzuſehen: „Und
ihr Mann!“

Jn ihrer friſchen, geſunden, engliſchen Schönheit, die durch
ein ſchwarzes Kleid mit orangefarbenen Bandſchleifen ſo recht
zur Geltung kam, war Maud Gorka, ſtrahlend vor Glück,
über die Schwelle getreten. Hinter ihr ſtand Gorka, etwas
mager, aber vornehm und anmutig wie immer, eine Mai-
blume im Knopfloch, lächelnden Mundes und mit feſter Hal
tung, nicht mehr der ſtaubbedeckte, vom Wahnſinn der Eifer-
ſucht geſchüttelte Reiſende von geſtern! Für Dorſenne freilich
waren dieſe Kaltblütigkeit und dies Lächeln ſchier unheim-
licher als jene Raſerei. An der Art, wie er ihm die Hand

ab, merkte der Schriftſteller, daß die letzten vierundzwanzig

ein ſo guter Schauſpieler war, daß er Maud völlig getäuſcht
und am erſten Abend zu dieſem Beſuche bewogen hatte, nun
auch keinen Rat und keine Hilfe mehr fordern würde. Sein
Jägerauge hatte jedenfalls ſofort das weiße Kleid der Gräfin
auf der Terraſſe entdeckt, während die glückliche Maud in
ihrer ſtolzen Unbefangenheit ſeine unerwartete Rückkehr erklärte.

„So gehts, wenn man einem unvernünftigen Vater gewiſſen-
haft Nachricht von ſeinem Jungen gibt“, ſagte ſie. „Jch ſchrieb
ihm neulich, daß Luc ein wenig Fieber habe, er bittet ſo-
fort um Näachricht, der Brief geht verloren, er verliert den
Kopf und reiſt ſchnurſtracks nach Rom!“

„Jch wills nur der Mama verkünden“, ſagte Alba, raſch
Maitland war ihr mit der herausfordernden Ruhe des Kraſt-und für Dorſennes Ungeduld doch viel zu langſam auf die

Terraſſe eilend.
Es war eine ſo a Szene, und doch ſo tragiſch, einerjener dramatiſchen Ault

ſo erſchütternder wirken, weil ſie ſich ſo geräuſchlos in feſt
lichem Rahmen und unter Alltagsgeſchwätz abſpielen. Außer
Julian begriffen noch zwei von den Zuſchauern ſeine ganze

ſich ebenſo klar über die
III
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Bedeutung Hafner und Ardea denn dieſe beiden waren
jetzigen Beziehungen Katharina

Stenos zu Maitland, als über ihre früheren zu Boleslav
Gorka.
hatten trotz der Alters- und Lebensunterſchiede zwiſchen ihnen
alle drei reiche Erfahrungen in ähnlichen Lagen, aber der
eine wie der andere äußerte ſpäter, daß ſie eine ſo bewunderns-
werte Ruhe, eine ſo ſtolz vermeſſene Heiterkeit, wie ſie der
Gräfin Steno in dieſem Augenblick zu Gebot ſtanden nie für
möglich gehalten hätten.

Sie erſchien unter der Glastür der Terraſſe, erſtaunt und
erfreut, beides um keine Linie mehr, als für dieſe Begrüßung
angemeſſen war. Jhre feine Haut, die ſich bei der leiſeſten
Erregung purpurn färbte, wechſelte den herrlichen, roſigen Ton
nicht. Ja, es brauchten nicht einmal die langen Wimpern,
die ihr den Reiz einer ſchönen Orientalin verliehen, die blauen
Augen zu verſchleiern, die von innerem Licht ſtrahlten. Mit
den lächelnden Lippen, die ihre ſchönen, mit den Perlen anihrem Halſe wetteifernden Zähne enthüllten, den Smara den,

in dem üppigen blonden Haar, den breit gewölbten Schultern,

II

vom Handſchuh befreit hatte, um ſie Maitlands dar

die ſich aus dem Ausſchnitt des weißen Gewandes hervor-
drängten, der ſchlanken und doch ſo üppigen Geſtalt, den wei-Stunden ſein Werk zerſtört hatten, und das Boleslav, der t er ſch

ßen Armen, woran wieder Smaragden funkelten und die ſie

zubieten, dem ſtolzen, ſiegbewußten Gang, erſchien ſie wirk-
lich wie ein Weib aus andern Zeiten. Sie war die weſter
einer jener herrlichen Fürſtinnen, die venetianiſche Meiſter in
Säulenhallen zwiſchen Apoſteln und Märtyrern, die entweder
Edelleute oder Seeleute ſind, hingezaubert haben. Geradeaus

auf Maud Gorka zugehend, gab ſie ihr einen herzlichen Kuß,
drückte dann dem Grafen die Hand und ſagte mit ihrer war-
men Altſtimme, deren Klang durch die weichen Laute Vene-
digs gemildert war: „Welch köſtliche Ueberraſchung! Habt ihr

denn nicht ſchon zu Tiſch kommen können Jetzt ſetzt euch
beide und laßt dieſen Odyſſeus von ſeinen Fahrten erzählen.“

menſchen und des Mannes, der ſich geliebt weiß, in den Sa-
lon geſolgt.

tte des Geſellſchaſtslebens, die um Sie wendete ſich nach ihm um und bat lächelnd: „Seien

Der Schriſtſteller, der Fürſt und der Geſchäftsmann
unerträglich geweſen wäre.

Sie artig, mein kleiner Linco, und holen Sie mir meinen
Fächer und meine Handſchuhe, die ich draußen gelaſſen habe.“

Dorſenne ſtand in dieſem Augenblick wieder neben Alba
Steno; er fürchtete jetzt keine andere Gefahr mehr, als die,
Boleslav Gorkas Augen zu begegnen, deren Blick ihm heute

Das vorhin ſo verſchloſſene wie
von Angſt gepreßte Geſichtchen des en Mädchens

war förmlich verklärt. Eine ungeheure Laſt ſchien ihr vom
Herzen gewälzt zu ſein.

„Armes Kind!“ dachte Dorſenne. „Sie ſagt ſich, daß dieMutter nicht ſo ruhig ſein könnte, wenn ſie ſ uldig wäre.
Die Haltung der Gräfin gilt ihr als Widerlegung des anony-
men Briefes man hat ihr alſo alles MeinGott! Wer kann es nur geweſen ſein ie wird ſich der
verwickelte Knoten entwirren Er hätte nur die Augen auf-
zumachen brauchen, um die Löſung des Rätſels in Händen
u haben. Bei Boleslavs Eintritt hatten ſich auf allen Geſchtern die verſchiedenſten Empfindungen widergeſpiegelt; die

Luſt des Verbrechens, die befriedigte Gier des endlich ge-
ſättigten Haſſes war nur auf einem einzigen zu leſen geweſen.
Aber Dorſenne hatte ebenſowenig darauf S ptef als die üb
rigen Zeugen dieſes unheilvollen Wiederſehens; der Erforſcher
des weiblichen Herzens hatte an dieſem Abend ſeine Hand-
werksregeln vergeſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
b Unzufrieden. Nun, wie war es denn neulich bei Gold

ergs?“
nett! Nur hätte ich beim Souper gerne ältere und

beim Tanze lieber jüngere Jahrgänge geſehen.“
Moderniſierte Phraſe. Mit Freuden ergreif' ich die

Schreibmaſchine.

Aus dem Tagebuch eines Dichters.. Heute am
brauſenden Meeresſtrande ſpazieren gegangen und eine Ode an
die „hohe See“ gedichtet. Das Meer war empört.

Stilblüte. Als die Baronin das von i Freundih n r 7 z

e
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Hoher als Zeugen gegen ſich hatte, gab ſich über Nach Ankunft der Japaner würden dieſe Banditen in dielegen. Werch ehe keinen Jlluſionen hin. Solch ein Mann hat
Jahre hindurch geherrſcht. Aber es gibt noch andere Polizei-gröhßen in Danzig. Den Schuhmann Lucholski nannte der

Staatsanwalt, als er auf der Anklagebank ſaß, einen „Rowdy
in Schutzmannsuniform“. Trotzdem durfte dieſer Mann wieder
in den königlich preußiſchen Polizeidienſt zurückkehren, als er
ſeine Strafe verbüßt hatte. Dann iſt nöch der Schutzmann
Reiß zu nennen, der auch ins Zuchthaus wanderte. Bei dieſer
Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß im Danziger Poltzei-
gefängnis die Ochſenziemer und Gummiſchläuche nur ſo herum-
liegen. Jahre hindurch hat die Danziger Arbeiterſchaft gegen
die Polizeiwirtſchaft kämpfen müſſen. Der nach Köln verſetzte
Polizeikommiſſar Sachſe zog doch gar in einer kleinen Ver-
ſammlung einen geladenen Revolver und bedrohte damit die
Verſammlungsbeſucher. Viele Opfer ſind gefallen. Der Gen.
Berger mußte ins Ausland, er wollte ſich nicht auf die Aus-
ſagen derartiger Poliziſten hin zu ſchweren Gefängnisſtrafen
verurteilen laſſen. Am 28. März findet in Königsberg wieder
einmal ein Sachſeprozeß ſtatt. Der Mann hat gegen die
Volkszeitung Strafantrag geſtellt, weil dieſes Blatt ſo frei war
und an ſeinem Geiſteszuſtand zweifelte; denn es nahm an,
daß ein Mann mit geſundem Menſchenverſtand nicht derartig
die Genoſſen verfolgen kann, wie dieſer Mann es getan hat.
Das waren ein paar Polizeitypen aus Danzig.

Kaſernen- Erziehung. Eine eigenartige Erziehungsmethode
beſaß der Unteroffizier Frey von der 3. Kompagnie des Jn-
fanterie- Regiment Nr. 177, der ſich wegen Mißhandlung und
vorſchriftswidriger Behandlung von Untergebenen vor dem
Kriegsgericht zu Dresden verantworten mußte. Eines Tages,
Mitte Januar, nach dem Dienſte, befahl er dem Rekruten
Zumpe aus ſeiner Korporalſchaft, erſt über einen und hierauf
Uber zwei Schemel zu ſpringen. Sodann mußte ſich Z. auf
einen Stuhl ſtellen und in Kniebeugeſtellung 50 mal das
Gewehr ſtrecken. Den Schluß der Prozedur bildeten vier
ſchallende Ohrfeigen. Am folgenden Tage ließ der „Stell
vertreter Gottes“ ſeine ganze Korporalſchaft, weil angeblich das
Ankleiden nicht ſchnell genug ging, die Tuchhoſen anziehen,
Gewehre hereinholen und die Leute an die Schränke ſtellen,
worauf dann ebenfalls in Kniebeuge das Gewehrſtrecken etwa
hundertmal geübt wurde. Einige Leute waren der Erſchöpfung
nahe. Als beſonderen Milderungsgrund für die Roheiten des
Unteroffiziers führte ſein Verteidiger ins Feld, der Angeklagte
habe mit den Experimenten nur erzieheriſch auf „ſeine“
Mannſchaften wirken wollen. Die vom Gericht ausgeworfene
Strafe von drei Wochen mittleren Arreſt blieb hinter dem vom
Vertreter der Anklage beantragten Strafmaß von fünf Wochen
bedeutend zurück.

Aus dem Deutſch Südweſtafrikaniſchen Aufſtand-
gebiete. Der Gouverneur Leutwein depeſchierte am Diens-
tag: Die gegenwärtige Kriegslage iſt folgende: Die Oſtabteilung
unter Major v. Glaſenapp marſchierte über Gababis gegen
den Häuptling Tjetjo und ſperrt die Grenze. Die Hauptabteilung
ſammelt ſich bei Okahandja und beſchränkt ſich bis zum Ein-
treffen der Verſtärkung auf kleine Verſtöße gegen den anſcheinend
bei Otjoſongatt und Waterberg in abwartender Stellung
beſindlichen Feind. Die Weſtabteilung unter Major
v. Eſtorff geht auf Outjo vor und entwaffnet den Omaruru-
Stamm. Vom Süden des Schutzgebietes her iſt eine Kompanie
und eine Gebirgsbatterie in Anmarſch. Zum Schutz des
Südens bleiben eine Kompagnie und zwei Geſchütze.

Eine Abteilung unter Oberleutnant Schultze erbeutete am
8. Februar in einem Gefecht ſüdlich Tſumanas 300 Stück
Großvieh und 400 Stück Kleinvieh. Der Feind hatte
10 Tote, diesſeits kein Verluſt. Am 2. Februar haben
Ovambos des Kapitäns Nechale den Polizeipoſten Amatoni
angegriffen, wurden aber mit einem Verluſt von 60 Toten
abgeſchlagen. Der Poſten wurde ſpäter eingezogen. Die
Ovambos des Kapitäns Kambonds ſind bis jetzt friedlich.
Major v. Erſtorff hat die Verbindung mit Outjo hergeſtellt.

Ausland.
England. Gegen die Konkurrenz der Kulis. Unter

der Arbeiterſchaft Englands macht ſich eine tiefgehende Be-
wegung, gegenüber den Abſichten der Regierung, in Südafrika
Chineſen einzuführen, bemerkbar. Da das Unterhaus den
Antrag auf Verbot der Einführung von Kulis in die neuen
Kolonien abgelehnt hat, rüſten ſich die Arbeiter zu großen
Demonſtrationen. Solche Demonſtrations- Verſammlungen ſind
ſeitens des parlamentariſchen Komitees im Hydepark zu London
geplant. Die Arbeiterſchaft befürchtet, daß, wenn die Kulis
einmal in Transvaal zugelaſſen ſind, dieſe auch bald in Eng-
land Eingang finden werden. Es ſei das der erſte Schritt zur
Wiedereinführung der Sklaverei.

Spanien. Republikaniſche Demonſtrationen ſind
in der letzten Zeit in Madrid an der Tagesordnung. Es iſt
ſchon mehrmals zu blutigen Zuſammenſtößen mit der Polizei
gekommen.
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Parlamentariſches.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages hat die

Wahl unſeres Genoſſen Buch wald (Altenburg) für ungiltig
erklärt, weil der altenburgiſche Miniſter von Helldorf in einer
Verſammlung gegen den konſervativen Gegenkandidaten von
Blödau geſprochen hat.

Die Ausſtellungen an der Wahl unſeres Genoſſen Heinrich
Braun haben ſchon gezeigt, daß man es mit einem ganzneuen und raffinierten Mittel verſuchen will, der Sozialdemo-
kratie die Mandate abzujagen. Es braucht ſich nur ein Be
an;ter für oder gegen einen Gegner des ſozialdemokratiſchen
Kandidaten öffentlich ins Zeug zu legen, und ſofort iſt das
Mandat des Sozialdemokraten ungiltig. Wahrlich gegen
unſere „Staatserhaltenden“ iſt Mephiſtopheles nur ein arm-
ſeliger Stümper!

Der Krieg in Oſtaſien.
Die Kunde von einer Niederlage der Japaner kommt
über Petersburg aus Port Arthur. Die ruſſiſche Tele
graphenAgentur meldet vom Mittwoch, daß die Japaner einen
neuen Angriff auf Port Arthur gemacht haben, wobei diejapaniſche Witte zurückgeſchlagen wurde. Vier apaniſche
Panzerſchiffe und zwei japaniſche Transportſ iffe ſeien
zum Sinken gebracht worden.

Die Beſtätigung dieſes ruſſiſchen Sieges bleibt abzuwarten.
Ueber den Landkrieg liegt folgende Meldung vor:
Nach einer Depeſche des Standard aus Sbul vom 28. d.

beſtätigt es ſich, daß 70 Meilen Eiſenbahn und einige Brücken
Dur Charbin und Wladiwoſtok zerſtört ſind. Der Daily

elegraph läßt ſich von chineſiſchen Beamten in Shanghai
erzählen, daß die Banden berittener Banditen in der Maud
ſchurei in ſechs Diviſionen organiſiert ſind, die bis zum Ein
treffen der Japaner die Eiſenbahn und die Telegraphen e
ſtören und Nachzügler und Proviantkolonien abſchneiden ſollen.

japaniſche Armee aufgenommen werden.

Das unſchuldige Rußzland. Daß Japan mit dem Los-
ſchlagen nicht ſo lange gewartet hatte, bis die ruſſiſchen Maga-
zine in Ordnung gebracht und die ſibiriſche Bahn benutzbar

war, kann die ruſſiſche Regierung nicht verſchmerzen.
m den Eindruck zu verwiſchen, den ihre erſten Schlappen

hervorgerufen haben, hat ſie ſich mit der Klage, Japan habe
das Völkerrecht verletzt, an die Oeffentlichkeit gewendet.

Dieſer Bruch des Völkerrechtes ſoll nun darin beſtehen, daß
Japan die Feindſeligkeiten vor Erlaß einer Kriegserklärung be-
gonnen habe. Der Erlaß einer Kriegserklärung wird aber,
wie der Völkerrechtslehrer Rivier beſtätigt, längſt nicht mehr

wie in Zeiten des Altertums und des Mittelalters zur
Eröffnung des Krieges für erforderlich gehalten, und wenn der
jetzt viel zitierte Berner den Erlaß von Kriegserklärungen für
wünſchenswert erklärt, ſo iſt damit doch nur bewieſen,
daß eine bindende Norm nicht beſteht.

Die ruſſiſche Regierung beruft ſich ferner darauf, daß Japan
in dem neutralen Korea vor Eröffnung der Feindſeligkeiten
Truppen gelandet habe. Nun iſt zwar durch die beſtehenden
Verträge die Unabhängigkeit von Korea anerkannt, nicht aber
deſſen Unverletzlichkeit im Kriege.

Der Zweck der ruſſiſchen Rechtserklärung iſt ſehr durchſichtig.
Man iſt in Rußland begreiflicherweiſe ſehr aufgeregt darüber,
daß der japaniſche Angriff die ruſſiſche Flotte vollkommen un-
vorbereitet traf und daß es den Japanern gelungen iſt, ſich in
Korea eine ſichere Operationsbaſis zu ſchaffen. Jetzt will man
die Welt glauben machen, daß nicht Trägheit, Dummheit und
Unfähigkeit an ſolchen Mißlichkeiten die Schuld trügen, ſondern
daß das heilige Rußland ein Opfer ſeines erleuchteten Gerechtig-
keitsgefühls geworden ſei, das es nach außen wie nach innen
oft betätigt hat. Dasſelbe Rußland, das in dem Verhältnis
des Staates zu ſeinen Untertanen kein Recht kennt als den
Deſpotenwillen, dasſelbe Rußland, deſſen Emiſſäre auf dem
Balkan mit Dolch, Revolver und Dynamit arbeiten, dasſelbe
Rußland, das den ſtaats- und völkerrechtlich gleich heiligen Akt
des Belgrader Königsmordes begünſtigt hat, ſpielt heute, Tränen
im Auge, den gerechten Mann, der das Opfer ſeiner Redlichkeit
und Argloſigkeit geworden ſei.

Rußland klagt über Rechtsbruch. Der Wolf beklagt ſich über
Räuberei. Es muß traurig ſtehen in Oſtaſien, wenn ſich Ruß-
land auf einmal wieder daran erinnert, daß es überhaupt ein
Recht gibt, und im Waffenlärm, in dem nach einem alten römi-
ſchen Wort die Geſetze ſchweigen, die dunklen Beſtimmungen
eines heuchleriſchen Völkerrechts tiefſinnig kommentiert!
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Die ruſſiſchen Sozialiſten und der Krieg. Die Jskra

(Red. Plechanow) nennt in einem längerer Artikel den Krieg ein
Hazardſpiel und fährt dann fort:

„Jede Entſendung von Truppen jeder Schritt zur Kriegs-
vorbereitung, jeder Gottesdienſt aus dieſem Anlaß, jedes Wort
der käuflichen Chauviniſtenpreſſe, all das muß uns als Gelegen-
heit dienen, um gegen die Streiche des Abſolutismus
zu proteſtieren. Wir befinden uns bereits in der Periode
der Revolution, deren Herannahen die gedankenloſe Politik
des Abſolutismus ſo ſehr beſchleunigt hat.“

Die Jskra iſt der Anſicht, daß der jetzige Krieg den
Sturz des Abſolutismus in Rußland herbeiführen
werde. „Der Abſolutismus ſchreibt ſie, ſteht am Abgrund;
ſtoßen wir ihn hinein! Der Frieden, der geſchloſſen werden
wird unter dem unmittelbaren Einfluß der von der Sozial-
demokratie geführten Volksmaſſen, wird das beſte Mittel zur
Beſeitigung des Abſolutismus ſein. Wir müſſen mit aller
Kraft darauf hinwirken, daß die Arbeiterklaſſe und mit ihr
auch andere Volksſchichten bewuſt und offen den Frieden
fordert und das Zarentum zwingt, ſich vor dem Volkswillen
zu beugen. Es lebe der Friede! Fort mit dem Ab-
ſolutismus! Dieſe zwei Loſungsworte müſſen von jetzt ab
mit unſerer Agitation unzertrennlich verknüpft ſein

Die Rewolucjonnaja Roſſija, Organ der Partei der
ſozialiſtiſchen Revolutionäre, ſchreibt: „Wir fordern unſere Ge-
noſſen auf, mit verdoppelter Kraft die Agitation in Stadt und
Land zu führen, um dem Volke die Augen zu öffnen darüber,
wie die Regierung ſich anſchickt, im fernen Oſten das Blut
des Volkes zu vergießen für die dynaſtiſchen Jntereſſen der
Romanows und die Geldintereſſen der ruſſiſchen
Bourgeoiſie. Die Regierungspatrioten wiegen ſich in der
Hoffnung, die Menge und der Straßenpöbel würden ſich leicht
am Blute berauſchen.

Vollbringt nur Euer Werk des Haſſes, ihr Kannibalen des
nationalen Chauvinismus, vollbringt es nur, aber hütet Euch
vor dem Tag der Abrechnung. Meint Jhr, das Geſchrei Eures
wohlfeilen Patriotismus werde den Donner der Revolution
übertäuben? Anſtatt Eure Herrſchaſt zu verlängern, be-
ſchleunigt Jhr nur den Tag der Abrechnung.

Rewolucjonnaja Roſſija iſt der Anſicht, der jetzige Krieg
werde mit einer Niederlage Rußlands enden und
„das tragiſche Finale des ruſſiſchen Abſolutismus“
werden.

Aus den Oſtſeeprovinzen, ſo aus Riga und Mitan
(beides bekanntlich Städte mit großenteils deutſcher Be-
völkerung wird über Demonſtrationen gegen die
ruſſiſche Regierung berichtet. Es wird eine Proklamation
des „revolutionären Rekrutenverbandes“ verbreitet,
die mit den Worten ſchließt: Fort mit dem Zarentuml
Eine ähnliche Proklamation verbreitet das Landesarbeiter-
komitee der lettiſchen Sozialdemokratie.

Jn den Landſchaften ſüdwärts des Kaukaſus iſt die
Gärung außerordentlich heftig, ſowohl unter den Georgiern, als
auch unter den Armeniern. Die armeniſche Sozialdemo-
kratie fordert in einer Proklamation die Arbeiter zum General
ſtreik auf.

Auch in Sibirien unterwühlt eine rührige ſozialiſtiſche
Agitation den Boden. Jn Tomsk haben die ruſſiſchen Behörden,
getreu der Tradition von Kiſchinew und Homel, verſucht, die
Erregung des Volkes abzulenken durch Veranſtaltuug einer
Judenhetze; dieſer Verſuch iſt an dem Widerſtande der ſozia
liſtiſchen Arbeiter geſcheitert.

Gewerklſchaſtliches.
Sechſter Verbandstag der Steinſetzer. Am zweiten Ver-

handlungstage referiert Knoll- Berlin über Pflaſterſteinzoll
und Schiffahrtsabgaben in ihrer Bedeutung für das Steinſetzer
gewerbe. Nach kurzer Debatte wurde eine Reſolution ange-
nommen, die dem Sinne nach folgendes ausdrückt Daß der
Zoll nur einigen Jntereſſenten nützt, der Allgemeinheit, be-
ſonders den im Steinſetzergewerbe tätigen Arbeitern, aber
ſchadet. Das Steinpflaſtermaterial würde ſo verteuert, daß
andere Pflaſterarten eingeführt werden müßten. Der völlige
Wegfall des ZHolles iſt dringend nötig.

Zu den Poſitionen 5 und 6 der Tagesordnung wurden Leit-
ſätze angenommen, in denen ausgedrückt iſt, daß zu normaler
Exiſtenz einer Arbeiterfamilie 1500 Mk. jährlich notwendig ſind.

Dieſes wird bei 1 Mk. Stundenlohn und achtſtündiger Arbeits
zeit erreicht, die infolge des ſtarken Kräfteverbrauchs im Stein
ſetzergewerbe ſehr nötig iſt. Der Verband ſtrebt an durch Tarif
verträge das zu ereichen. Zunächſt wird gefordert:

1. für Städte von über 100000 Einwohnern ein Mindeſt
Stundenlohn für Steinſetzer 75 Pf., für Rammer 60 Pf.

2. für Orte von 50000 bis 100000 Einwohner (einſchließlich
Vororte), ein Mindeſt-Stundenlohn für Steinſetzer 70 Pf.,
für Rammer 55 Pf.

3. für Orte von 20000 bis 50000 Einwohner Mindeſt
Stundenlohn für Steinſetzer 65 Pf., für Rammer 50 Pf.

4. für Orte mit unter 20000 Einwohner Mindeſt-Stunden-
lohn für Steinſetzer 60 Pf., für Rammer 45 Pf.

Die Dauer der täglichen Arbeitszeit ſoll nicht mehr als
9 Stunden betragen.
Ueberlandarbeit ſoll entſprechend den den Arbeitern durch die
ſelbe erwachſenden erhöhten Ausgaben höher bezahlt werden.

Dem Unweſen der Ueberzeitarbeit iſt durch möglichſt hoch be
meſſene Aufſchläge prohibitiv entgegen zu wirken.

Die Lohnſätze sub 1--6 und Arbeitszeit können ſtaffelweiſe
zur Durchführung gelangen.
Zu Punkt 7, Agitation, begründet der Vorſitzende Knoll

einen vom Zentralvurſtand geſtellten Antrag, einen dritten be-
ſoldeten Beamten ais Gauleiter für Rheinland und Weſt
falen anzuſtellen. Der Antrag ruft eine ſehr lebhafte Debatte
hervor, die mit der Annahme des Antrages endet. Außerdem
wird auf Antrag Knoll beſchloſſen, den Filialen, die aus eigenen
Mitteln einen Beamten anſtellen wollen, die Koſten für Agitation
von der Zentralkaſſe zu bezahlen. Als dritter beſoldeter Be
amter wird der Hauptkaſſierer angeſtellt.

Krimmitſchau. Nach neueſter Zählung ſind noch 781
Perſonen ausgeſperrt. Wiewohl noch eine ſo große Anzahl
Arbeitsloſer vorhanden iſt, hat man vom 15. bis 22. Februar
zwölf Perſonen von auswärts herbeigezogen.

Vier Arbeitswillige und ein Ausgeſperrter waren
aus Anlaß einer wüſten Szene vom 10. Dezember v. J. der
Körperverletzung angeklagt, wurden aber in der geſtrigen
Schöffengerichtsſitzung freigeſprochen.

Gewerkſchaftskartelle. Nach den von der Generalkom-
miſſion gemachten Zuſammenſtellungen gibt es in Deutſchland
jeßt 426 Gewerkſchaftskartelle gegen 407 vor
Jahresfriſt. Vier ſind eingegangen, eins mußte in den Liſten
geſtrichen werden, neu begründet wurden 24, darunter u. a. in
Eberswalde, Graudenz, Grünſtadt, Mülheim-Ruhr, Parchim,
Paſſau, Roſenheim, Rothenburg a. T., Säckingen.

Kusland.
England. Der Arbeitsmarkt im Jahre 1903 war.

nach den Zuſammenſtellungen des Arbeitsamtes ſchlechter als
in den 3 voraufgegangenen Jahren und blieb auch hinter dem
Durchſchnitt der letzten 10 Jahre zurück. Der Grad der Ar
beitsloſigkeit in den engliſchen Gewerkſchaften war im Jahre
1903: 5,1 Proz., verglichen mit 4,4 Proz. im Jahre 1902, 3,8 Proz.
in 1901 und 2,9 Proz. in 1900, während im Jahre 1899 gar nur
2,4 Proz. gemeldet wurden. Der durchſchnittliche Prozentſatz
für die 10 Jahre von 1894 bis 1903 war 4,1 Proz. Von der
Depreſſion war beſonders berührt die Baumwoll- und die
Kohleninduſtrie, ferner die Schiffsbau-, die Schuh- und die
Flaſcheninduſtrie.

Der engliſche Arbeitsmarkt im Januar.
Jm ganzen behielt der Arbeitsmarkt auch im Januar ſeinen
tiefen Stand vom Dezember 1903; geringere Verbeſſerungen
machten ſich nur in einigen Jnduſtrien bemerkbar. Am meiſten
berührt von ſchlechtem Geſchäftsgange war die Baumwoll
induſtrie, namentlich dort, wo amerikaniſches Rohmaterial ver
arbeitet wird. Dort wurde bei verkürzter Arbeitszeit und
niedrigen Löhnen gearbeitet. Der Prozentſatz der arbeitsloſen
Gewerkſchaftsmitglieder iſt nahezu um 2 Prozent höher, als
der Durchſchnitt für den Januar in den letzten 10 Jahren.
Von den 229 Gewerkſchaften, mit einer Mitgliederzahl von
561 226, welche Berichte an das Arbeitsamt gelangen ließen,
waren Ende Januar 36 767 oder 6,6 Prozent arbeitslos, gegen
6,7 im Dezember und 5,1 Prozent im Januar 1903. Die
durchſchnittliche Arbeitsloſigkeit innerhalb der Gewerkſchaften
betrug in den Januarmonaten der letzten 10 Jahren 4,7
Prozent.

Die Zahl der an Streiks beteiligten Perſonen betrug im
Januar 10 175 gegen 7304, im Dezember 1903 und 14921
im Januar 1903. Von 25 Streiks, deren Endreſultate im
Januar bekannt wurden, endeten nur 5 mit 389 Perſonen zu
Gunſten der Arbeiter, 11 mit 8830 Perſonen zu Gunſten der
Unternehmer und 9 mit 924 Perſonen endeten durch Kom
promiß.

Auch die im Januar gemeldeten Lohnveränderungen
fielen zum größen Teil zu Ungunfſten der Arbeiter aus. Von
Veränderungen in der Lohnhöhe überhaupt wurden 75 500
Perſonen betroffen davon erlangten nur 6900 eine Erhöhung,
dagegen 68 600 eine Herabſetzung der Löhne. Das Netto
Reſultat aller Veränderungen war eine Verringerung der
Lohnſumme um 46 000 M.

Frankreich. Die Bewegung der Landarbeiter, Gärt-
ner und Winzer iſt durchaus noch nicht erloſchen ſie flackert
im Gegenteil bald hier bald dort auf. So haben in Perpignan
die Gärtner einen Vertrag durchgeſetzt, wonach die Arbeitszeit
im Winter 8, im Sommer 9 Stunden dauert bei einer Be
zahlung von 40 Pf. pro Stunde. An mehreren anderen Orten,
an der ſpaniſchen Grenze haben die Landarbeiter ihre Forde-
derungen ebenfalls durchgeſetzt, während in anderen Departe-
ments der Streik der Winzer und Landarbeiter fortdauert.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 24. Februar.
Kleine Chronik. Der Arbeiter Hermann Otto ging am

29. Oktober v. J. durch die i gerſrrabe wo der Handelsmann
Rohmer ſtand und Papierfächer verkaufte. Aus Uebermut
ſchlug er mit der Fauſt in einen Fächer hinein, großes
Loch entſtand. Der Angeklagte will das nur aus Verſehen ge
tan haben. Das Gericht nahm aber Sachbeſchädigung als vor-
liegend an und verurteilte O. zu 3 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag
Gefängnis. Der Handelsmann Friedrich Naumann von
hier kaufte von einer geirgiager Firma eine Ziehharmonika für
37 Mk. auf Abzahlung. Er zahlte 10 Mk. an nnd verpfändete
dann das Jnſtrument, an dem ihm das Eigentumsrecht noch
nicht zuſtand, für 20 Mk. Das Gericht verurteilte ihn wegen
Unterſchlagung zu 2 Wochen Gefängnis. Unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen den Arbeiter Wilhelm
Rövenſtrunk von hier. Der Angeklagte wurde für überführt
erachtet, ohne jede Veranlaſſung Briefe mit gemeinem Jnhaltan ein Fräulein Anna Brandt geſandt zu haben Der An-
geklagte wurde zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt, mit dem Be
merken, daß die Handlungsweiſe eine ſehr niedrigere ſei.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Nochmalige Kusnahme-öOfferte.
Am Sonnabend den 27. und Sonntag den 28. Februar geben wir jedem Kunden bei einem Einkauf von Pfund gebrt. Kaffee eine

mittelgrosse, und bei 1 Pfund Kaffee in den Preislagen von M. I.--, 1.20, 1.40, 1.60, 1.80 und 2. pro Pfund

eine grosse Tafel hochf. Speise- Schokolade gratäs.
Ausserdem liegt bei jedem Paket gebrt. Kaffee jetzt und in Zukunft eine Rabatt-Sparmarke von 10 Prozent bei.

Zufolge eines im Herbst 1903 erfolgten glückliche a billigen Kaufs von über Tausend Zentner sind wir in den Stand gesetzt, unsere
beliebten guten Mischungen, trotz der in letzter Zeit um 25 bis 50 gestiegenen Rohkaffeepreise, auch ferner in gleicher Güte verabreichen zu können,
und um allen Kaffeeinteressenten Veranlassung zu geben,
Zugaben beschlossen.

Gemahl. Zucker, beste Sorte,

sich von der hervorragenden Qualität der Mischungen zu überzeugen, haben wir die

Pfund 18 Pf., feinste gemahl. Rafinade Pfund 20 Pf.
Diese Offerte gilt nicht für Wiederverkäufer und Konkurrenzgeschäfte.

Pottel 8 Zroskowski.
Allgemeiner Konſunverein Halle S.

Freitag den 4. März abends S Uhr in Brunnerts Bellevue
Lindenſtraße

ordentliche General-Versammlung.
Tagesordnung1. Bericht über das 1. Geſchäftshalbjahr 19034.

2. Aufnahme einer Hypothek.
3. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes nach S 30 unſeres Statutes.
4. Abonnement des Frauen enoſſenſchafts- Blattes.

Der Aufſichtsrat.
J. A.: Emil Koch. Oswald Tietze.

W Eintritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. Wo

Rauchklub Ammendorfk.
Anſer diesjähriger Maskenball

findet Sonnabend den 27. Februar abends S Uhr im
„Letzten Dreier“ zu Halle a. S. ſtatt.

e Die zwei feinſten Damenmasken ſowie die originellſte
Herrenmaske erhalten je einen Preis.

Hierzu laden wir alle Freunde und Bekannte ergeb. ein
Der Vorſtand.z Karl Weinrichs Restaurant

Böiſhergerweg 583.
Sonntag: Großer Narrenabend.

Für muſikaliſche Unterhaltung ſowie komiſche Vorträge iſt geſorgt.
Narrenkappen gratis.

Es ladet freundlichſt ein Der Obige.
T

o S WIKonfürmmman den Amzüiige
T a S, 10, 15, 18, 20 Mark eſind in großer Auswahl L tadelloſer Schnitt,

modernſte Stoffe ſted bekd nur das Neueſte der Saiſon, zu bekanntHerrenAnzüge, r das e hingen Veeiſc t S
50 Hoſen für Herren, Burſchen und Knaben, neueſte Muſter, für g

Sonntag und Woche, a 15, 2, 2 3, 4, 5, 6 und 8 Mk.
O 1000 Stück Hüte und Mützen ſpottbillig. Du

Maxrftrl. en

P. P.
Einem hieſigen und auswärtigen Publikum zur gefl. Kenntnis, daß ich

das Geſchäft meines verſtorbenen Mannes mit Aktiva und Paſſiva übernom-
men habe und dasſelbe unter Leitung meines akademiſch ausgebildeten älteſten
Sohnes Kurt Borgis in unveränderter Weiſe unter der bisherigen Firma

Hermann 80rgis
weiter führe. Für das meinem verſtorbenen Manne in ſo reichem Maße ent
gegengebrachte Wohlwollen ſage meinen herzlichen Dank und bitte, dasſelbe
auch auf mich zu übertragen, indem ich den mich Beehrenden ſtreng reelle
und prompte Bedienung zuſichere.

Nietleben, 20. Februar 1904
Hochachtungsvoll Kumnernan Bris

in Firma Hermann Borgis, Schneidermeiſter.
Lager in- und ausländiſcher Stoffe.

e r 2Für VereinsVibliotheken empfohlen:
Das Buch vom langen Leben. Von Prof. Dr. Ludwig Büchner. Früher

6 M., jetzt 4.50 M.
Fremdes und Eigenes. Aus dem geiſtigen Leben der Gegenwart. Von

Prof. Dr. Ludwig Büchner. Früher 7 M., jetzt 5 M.
Das künftige Leben und die moderne Wiſſenſchaft. Von Prof. Dr.

Ludwig Büchner. Früher 2.40 M., jeht 1.80 M.
Welt und Menſchheit. Von Wilhelm Strecker. Früher 3 M., jetzt 2.25 M.
Eine Darlegung der materialiſtiſchen Weltanſchauung, der Teufels-

und Heperareute, Seine Entwicklung, ſeine Herrſchaft und ſein
Sturz. Von Dr. Otto Henne am Rhyn. Früher 2.40 M., jetzt 1.80 M.

Eine Reiſe durch das Reich des Aberglaubens. Von Dr. Otto Henne
am Rhyn. Früher 2.80 M., jetzt 2.10 M.

Aus amerikauiſchem Leben. Erlebniſſe, freie Gedanken und Empfindungen.
Von Guſtav Müller. Früher 2 M., jetzt 1.50 M.

Jm Reiche des Zaren. Bilder aus Rußland. Von Eugen Zabel. Früher
3 M., jetzt 1.50 M.

Entrückt in die Zukunft. Sozialpolitiſcher Roman von Theodor Hertzka.
Früher 1.25 M., jetzt 70 Pf.

Gott und Materie. Von Dr. W. Heinrich. Früher 1.20 M., jetzt 90 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug u

5

4Soziald. Verein Aus
Sonnabend den 27. Febr. abends 8 Uhr

im Deutſchen Kaiſer
Diskuſſionsabend.
Diskutiert wird über das Partei-

programm und anderes
Jeder Genoſſe müßte ſich daran be-

teiligen. Frauen und ſonſtige Gäſte
ſind willkommen.

Stadt-Theater in Halle g. S.
Direktion M. Richards. Zu haben in den meisten Drogen-, Kolonialwaren-

Freitag den 26. Februar 1904 und Schuhwarengeschä ten.
162. Ab.-V. 2. V. Beamtenkarten giltig. TLouiſe. Jn J eien Stunden.Sonnabend: FeſtVorſtellung.

Xeues C Theater Eine Wochenſchrift.Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk.Direktion Was E. M. Mauthner Ja5. nhalt:Sreitas gende 80. Slußpiraten des Miſſiſſpyi. Fadriel Lambert, der Haleerenſklave.
Soeben erſchien Heft Nr. 9.Renefie Irvin.

gung auf Segen.
Familie Schierke. Neue Abonnenten können jederzeit zu treten; die erſchienenen Hefte werden

nachgeliefert.Sonnabend ie S
Die bis jetzt erſchienenen ſieben Jahrgänge in HalbjahrsBänden à Band

3.50 M., für Arbeiter Bibliotheken paſſend, können bezogen werden durchWalhalla- Theater. Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Direktion F. W. Jedermann.

Allabendlich das ich n d. 25 PWelt Panorama en 2Gardaſee. Aira. i vſiesen- ePracht Programm J S ch e J e ſ. fischhalls soſwanie, Kteinwegö?.

mit ſetnen Sonnabend Schlachte Feſt. Photographien
11 Clanzunmwern 11 Feain, Zeitz, Bismarcſſtraße. von Vebel, Liebknecht, Marx uſw.

25 Künſtler u. Künſtlerinnen 25.

Freitag den 26. Februar
4 roh

aus Chevreaux- und Kalb-
eder etc. werden neuer-
dings hauptsächlich mit

Galopcrème Pilo
gewichst, denn dasselbe
gibt am schnellsten wun-

derbaren Glanz

Rest. 2. Palmengarten a en de wie 25 Vfa.
2 Die Volksbuchhandlung.

Geiſtſtraße 21.

Fleiſcherſtraße 30
Empfehle meine Lokalitäten zur

fleißigen Benutzung.
Hochfeines Bauerſches Bier.

C. Schieferdeeker. Das größte

Billigste fleischwaren! Fig- bSpollo Theater. ſt e ſern un Alf
1 Ge1 Suppenfett 50 Pfg.

1 e 1 M1 Schwartenwurſt 40 Pfg.
E. Wehrmann Wörmlitzerſtraße 105.

Gelegenheitskauf!

neuer und gebrauchter

Müöhel,
Pianinos, Geldſchränke,

Laden, Kontor u.Reſtaurations- Einrichtungen

Friedrich Peileke
Male g. S.

Geiststrasse 25, Tel. 2450
empfiehlt ſein

ſtets Auf Lager
dganzer Ausſtattungen

owieeinzelner Möbel.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.

die grossen Attraktionen.

Olga Viard9a ar a J 20 M., Vertikow 30 M. Stegtiſch
I 9 M., Bettſtelle 10 M., Matr. 10 M..

billig zu verkaufen.
Rosenberg, Geiststr. 21.

Williamschütff
e 9 hält ſich zur Anfertigung aller Art

R. Kratzych's Retaurant, Leitz. mod. Herren u. Knaben- Garderobe cteng für Dre ther bis

Es ladet ergebenſt ein D. O Drompte Bedienung Billige Preiſe. Tettenborn, Hackebornſtr. 4, r.
Mein Alte Sofas werd. in Zahl. genommen.

h Je 1. März rhä x ne18 ausfall u. beſeitigt J er.Kaffee Kränzchen die läſtigen Kopf- S Hor h. eteſarret
Streckau, basthaus bllek auf. Ernst Fischer als Nebeunerwerb, durch Vertretung.

Sonntag den 28. Februar Mypritzzwinger 1. ſowie häusliche Tätigkeit, SchreibLer

Charles Hera Stühle 2 M. Kommoden, Waſch

Hermann Weiss

r beſtens empfohlen und bittet bei Be zum Erſten, großen Poſten Plüſchſofas,

wozu ergebenſt einladet ſchuppen. s 301 r Sberer

a e beiten, weibl. Handarbeiten, Adreſſen-

Nur noch wenige Tage

Plüſchſofa, neu, 48 M. Kleiderſchr.

tiſche, Küchenmöbel 2e. ſtaunend

Agnes Spadoni

Weissenfels, Sauerstr. 1

DF Großes Bockbierfeſt. R darf um gütige Berückſichtigung. 45 Mk. und Federmatratzen.

Zeitz, Voigtſtraße. a Fl. 50 Pfg.
für Plauen und Zeltefabrik ſucht

Drogerio dienen monatl. und mehr, auch

nachweis 2c. B. Menehau, Dortmund-

des Arbeiter-Radfahr-Vereins zu eStreckau, verbunden mit Reigen- und Jackett h Poſtkarte genügt J
Kunſtfahren, wozu mit Speiſen und aus feinem modexnen Stoff gearbeitet. Jch nehme hiermit die gegen Frau
Getränken beſtens aufwartet für 25, 30, 35 Mk. zu verkaufen. Alma Dittmar, Gutenberg, gemachte

Ab. Zauseh. Steinweg 30, Maßzgeſchäft. Ausſage zurück. Karl Demant.
i Gro Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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eilage zum Volkoblaft.
Ur. 48

Deutſcher Reichstag.
41. Sitzung. Mittwoch, 24. Februar 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Budde.
Die zweite Etatsberatung wird fortgeſetzt beim Etat der

Verwaltung der Eiſenbahnen.
Abg. Erzberger (Htr.) wünſcht eine jährliche Ueberſicht über

die Urlaubszeit, die Arbeitszeit und die Löhne der mittleren und
unteren Beamten der elſaß-lothringiſchen Eiſenbahnen. Die Ar-
beitszeit ſei vielfach noch zu lang. Auf 6 Arbeitstage ſoll immer
ein Ruhetag kommen (Bravol im Zentr.).

Abg. Dr. Müller Meiningen (Fr. Vp.): Jch möchte den Herrn
Miniſter um eine authentiſche Erklärung darüber bitten, welchen
Kategorien ſeiner Arbeiter er das Koalationsrecht zuerkennt.
Jn Preußen

Präſident Graf Balleſtrem (unterbrechend): Jch bitte Sie,
nicht auf die preußiſche Eiſenbahnverwaltung einzugehen. Wir
beſten uns mit den Reichseiſenbahnen.
h r. Müller Meiningen: Jch wollte eben die Brücke

agen
Präſident Graf Balleſtrem: Bitte, ſchlagen Sie die Brücke.

(Große Hrit et
Abg. Dr. Müller-Meiningen (fortfahrend): Jnfolge der Per-

ſonalunion zwiſchen Preußen und den elſäſſiſchen Bahnenwürde eine ſolche Erklärung für beide Verwaltungsgebiete au-

thentiſch ſein.
Abg. Riff (Frſ. Vp.): Für ElſaßLothringen haben die Aus-

führungen des Herrn Vorredners wohl nur prophylaktiſche Be
deutung, da dort das Koalitionsrecht der Eiſenbahnarbeiter bis-
her nicht beſchränkt worden iſt (Sehr richtig! rechts, Widerſpruch
bei den Soz.). Redner tritt des weiteren für Aufbeſſerung der
elſäſſiſchen Eiſenbahnbeamten ein. Die Tarifvergünſtigungen in
den ſüddeutſchen Staaten ſollten auch in ElſaßLothringen ein-
geführt werden. Die 4. Klaſſe ſollte modern ausgeſtattet und
auch in die Schnellzüge eingeſtellt werden (Bravol! links).

Preußiſcher Eiſenbahnminiſter Budde: Jch freue mich kon-
ſtatieren zu können, daß ich manches für die Beamten und
Arbeiter der Reichseiſenbahnen habe beſſern können. Freilich,
wunſchlos ſtehen die Beamten der Verwaltung noch nicht gegen
über. (Heiterkeit.) Der Perſonal beſteht ja aus Menſchen und
ich möchte kaum wünſchen, daß die Menſchen wunſchlos werden.
(Heiterkeit.) Die Zahl der Ruhetage iſt um. 54 Prozent erhöht,
die Zahl der dienſtfreien Sonntage um 61 Prozent. Viele
Wünſche der Arbeiterausſchüſſe ſind auch bereits erfüllt, die
Arbeiterwohnungen vermehrt worden. Die vierte Klaſſe iſt in

nöch nicht eingeführt, nur die von Preußen
in Elſaß-Lothringen einlaufenden Wagen 4. Klaſſe dürfen bis
an die Grenze weiter benutzt werden.

Abg. Wildberger (Elſäſſer) wünſcht beſſere Verbindung
zwiſchen den Rheinlanden und der Pfalz.

Abg. Dr. Dahlem (Zentrum) betont gegenüber dem Abg.
Riff, daß die Unterbeamten der Reichseiſenbahnen beſſer geſtellt
ſeien als bei den übrigen Eiſenbahnverwaltungen. Dagegen ſeidas Wagenmaterial ſchlechter e

Abg. Schlumberger (natl.): Die Wünſche der einzelnen
Beamtenkategorien auf Beſſerſtellung müſſen gründlich geprüft
werden. Redner trägt eine Reihe von Einzelwünſchen vor.

Vize- Präſident Graf Stolberg rührt die Glocke; der Redner
dreht ſich mit unglaublicher Geſchwindigkeit um, legt beide
Hände als Schalltrichter an die Ohren und blickt erwartungs-

zum Präſidenten empor. (Stürmiſche, andauernde Heiter-
eit.)
Vizepräſident Graf Stolberg (mühſam ernſt bleibend): Herr

Abgeordueter, ich wollte Sie nur bitten, dieſe Dinge bei den
einzelnen Titeln vorzubringen. (Heiterkeit.)

Abg. Schlumberger (fortfahrend): Jch fahre nun weiter
(Gr. Heiterkeit) und ſage: Der Herr Miniſter hat mich vor zwei
Jahren als einem beſcheidenen Kerl bezeichnet. (Stürm. Heiter-
keit) Das hat mich zwar etwas gekitzeit (Erneute Heiterkeit),
aber ich muß doch meine damaligen Wünſche wegen der Be-ſeitigung der Niveauübergänge in Elhaß Lothringen wiederholen.

Redner wünſcht dte Ausbau des Kleinbahngeſetzes in
Elſaß-Lothringen. Jch hoffe ſicher, daß dieſe Wünſche erfüllt
werden, ich habe ſie natürlich meinen Wählern ſchon vorher
verſprochen. (Stürmiſche, langandauernde Heiterkeit. Die

m

iſt die Unfallziffer größer.

Bevölkerung wird ungeduldig! Jetzt iſt Ausſicht, daß es keine
20 Jahre mehr dauert (Heiterkeit) oder höchſtens 6500 Tage.
(Erneute Heiterkeit.) Redner duckt ſich mit tiefer Kniebenge
hinter das Rednerpult zurück und ſchwingt die geballte Fauſt
des rechten Armes tief nach unten dann taucht er plötzlich mit
gen Ruck zu voller Höhe empor und reckt den Arm zur

ecke, wobei er in die heftigen Worte ausbricht: „Helfen Sie
de erung (Allgemeine Vergnügtheit; fröhliches Bravo!

D. Natl.)
Abg. Blumenthal (Südd. Vp.): Der Miniſter hat Elſaß-

Lothringen ein fremdes Land genannt. Man könnte alſo die
heutige Debatte eine Auslandsdebatte nennen. (Oho! rechts.)
Wenn der Miniſter dort die 4. Klaſſe nicht einführen will, ſo
mag er doch die 3. Klaſſe um die Hälfte verbilligern. (Heiter-
keit) Er meinte, die Arbeiter dürften nicht wunſchlos ſein.
Dann gewähre er ihnen doch im weiteſten Sinne das Koalitions-
recht. (Sehr richtig! links Dann wird die Unzufriedenheit
verſchwinden. Redner tritt für Erhöhung der Gehälter der
Unterbeamten ein, damit ihre Frauen nicht mehr zum Verdienſt
beitragen müſſen, und befürwortet eine Reihe von Pettitionen
einzelner Eiſenbahnbeamten-Kategorien, die ſonſt in der Petitions-
kommiſſion begraben ſein würden.
Abg. Hildenbrand (Soz.): Der Herr Miniſter hat ja ſehr

viel von ſeinem Wohlwollen gegegenüber ſeinen Angeſtellten ge-
ſprochen. Wenn aber, wie er ſagte, die 12ſtündige Arbeitszeit
ähvlich nur für 7,2 Prozent der Angeſtellten vermindert wird,
o dauert es ja noch eine Ewigkeit, bis auch der 10ſtündige

Arbeitstag für alle ſeine Angeſtellten durchgeführt iſt. Auch die
Erhöhung der Ausgaben für das Perſonal von 35 auf 40
de nen will angeſichts des geſteigerten Verkehrs wenig be-

euten.
der Reichseiſenbahnen ſich den Wünſchen der füddeutſchen
Staaten auf Verbilligung des Tarifs etwas entgegenkommender
eigen würde. Baden hat mit ſeinen Kilometerheften eine

Wohltat für die ganze Bevölkerung geſchaffen. Dieſem Beiſpiel
ſollten die Reichseiſenbahnen und Preußen folgen. Die Beliebt-
heit der 4. Klaſſe gilt nicht dieſer Klaſſe als ſolcher, ſondern
dem 2 Pfennigtarif. (Sehr richtig! b. d. Soz.). Vor allem aber
hätte ich eine Aeußerung des Miniſters über das Koalitions-
recht der Eiſenbahnarbeiter auch in dieſem Hauſe gewünſcht, in
dem die Vertreter des allgemeinen Wahlrechts und nicht die des
Dreiklaſſenwahlſyſtems ſitzen. Jn der materiellen Lage der
Eiſenbahnarbeiter ſind noch gründliche Verbeſſerungen not-
wendig. Wir wollen, daß ſie über ihre Perſon frei verfügen
und ſich und ihre Familie anſtändig ernähren können. (Leb-
hafter Beifall b. d. Soz.).

Preußiſcher Eiſenbahn- Miniſter Budde: Jch werde
mir alle vorgebrachten Wünſche merken, kann auf Einzelheiten
aber erſt in der Petitionskommiſſion eingehen. Der Etat iſt ein
Kompromiß aller Verwaltungen. Auch mir genügt nicht, was
ich für meine Angeſtellten erreicht habe, aber ich werde jederzeit
für ſie kämpfen, ſoviel ich kann.

Jn Bezug auf das Koalitionsrecht kann ich nur meine Aus
führungen vom 4. März aufrecht erhalten. Jm übrigen iſt die
Erörterung der Frage rein theoretiſch, da ich noch keinen Koali-
tionen von Eiſenbahnarbeitern entgegen getreten bin. Gegen
Beſtrebungen, die auf Verbeſſerung der Lage der Arbeiter ge-
richtet ſind, habe ich nichts einzuwenden. Mit Tarifermäßi-
gungen kann eine ſo kleine Eiſenbahnverwaltung, wie die reichs-
ländiſche, nicht gut vorangehen. Die Kilometerhefte halte ich
für einen betrieblichen Rückſchritt. (Widerſpruch links.) Jn
Bezug auf die Arbeitszeit hat Herr Hildenbrand mich mißver-
ſtanden. Jn vielen Werkſtätten beſteht die 94ſtündige Arbeits-
zeit.

Abg. Wattendorff (Ztr.) proteſtiert gegen die Behauptung
des Abg. Blumenthal, daß in der Petitions kommiſſion Petitionen
unſachgemäß behandelt und begraben würden.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Das Koalitionsrecht iſt für die
Eiſenbahnarbeiter keine theoretiſche Frage. Sowie die Eiſen-
bahn Verwaltung ſich mit den Unternehmerverbänden verbündet
und die Arbeiter nach deren Befehlen entläßt, ſollte ſie auch
ihren Arbeitern das Recht der Koalition zugeſtehen. Dieſe
brauchen es zur Beſeitigung der vorhandenen Mißſtände. Die
Unfälle ſind bei den reichs ländiſchen Eiſenbahnen zahlreicher
wie in Nord- und Süddeutſchland nur in Berlin und Danzig

f Jrn ſeinen Angaben hat der Mini-

k& v e ne l e

Halle a. 8.. Freitag den 26. Februar 1904.

Sehr wünſchenswert wäre es, wenn die Verwaltung

Nichtraucher,

15. Jahrg.

ſter relative und abſolute Zahlen durcheinander gemengt. ſo daß
kein klares Bild daraus zu gewinnen war. Für die Löhne gibt
ja die Unfallſtatiſtik auch einen Anhalt. Aus den an Witwen
Geröterer gezahlten Entſchädigungen kann man ſchließen, daß
der Durchſchnittslohn der Eiſenbahnarbeiter in ElſaßLothringen
945 Mk. beträgt, ſodaß alſo vielfach noch niedrigere Löhne ge
zahlt werden. Ganz unangebracht iſt es, daß die Eiſenbahn
verwaltung in Zeiten der Kriſe den Lohn der Arbeiter kürzte,
während ſie die Tarife doch nicht ermäßigt. (Sehr richtig! bei
den Soziald.)

Preußiſcher Eiſenbahnminiſter Vudde Von einer Ver-
bindung der Reichseifenbahnverwaltung mit Unternehmerver
bänden iſt mir nichts bekannt. Bei Betrachtung der Unfälle
muß auf die Verkehrsdichte Rückſicht genommen werden, man
darf nicht, wie der Herr Vorredner es getan hat, die einzelnen
Eiſenbahnſtationen veraleichen. Die Unfallziffer iſt bei den
reichsländiſchen Eiſenbahnen kleiner als bei den nord- und ſüd-
deutſchen. Alle Behauptungen des Abg. Molkenbuhr über die
Höhe der Löhne, ihre Abhängigkeit von der langen Dienſtzeit und
die Herabſetzung der Löhne waren falſch.

Abg. Blumenthal (Südd. Vp., mit lautem Lachen und Un
ruhe rechts empfangen): Wie komme ich zu ſolchem Wohlwollen
Heiterkeit. Jch habe vorher keineswegs behauptet, daß die
Vetitionskommiſſion an dem „Begraben“ ſchuld ſei. (Oho! i. Ztr.)
Jhr Oho! (z. Ztr.) beweiſt nicht das Gegenteil, ſondern nur
Jhre feindliche Geſinnung. (Sehr gut! links.) Herr Watten-
dorff hat kein Recht, ein Verhältnis zwiſchen der Arbeitskraft
der Kommiſſionsmitglieder und der meinigen zu ziehen denn
er weiß gar nicht, welchen Fleiß ich entwickeln würde, wenn ich
Mitglied der Petitionsommiſſion wäre. (Sehr gut! u. Heiterk.
links.) Redner polemii )es weiteren gegen das Verlangen
des Abg. Schlumber einem Erxpropriationsgeſetz zu
gunſten der Kleinbahn et

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Das Schriftſtück, das die Ver
bindung der Reichseiſenbahnverwaltung mit den Unternehmer-
bänden beweiſt, trägt zwar die Aufſchrift „Geheim“, aber ich
hätte nicht gedacht, daß ſelbſt der Chef der Verwaltung davon
nichts wüßte. Meine Unfallberechnung ſtützt ſich auf amtliche
Quellen und beweiſt deutlich, daß die elſaß-lothringeſchen Eiſen
d ſchlechter geſtellt ſind als die Eiſenbahnarbeiter im
allgemeinen.Miniſter Vudde: Mir ſind ſämtliche geheimen Aktenftücke
bekannt, aber von einer Verbindung mit den Unternehmern
weiß ich nichts. Die Statiſtik des Herrn Molkenbuhr enthält
auch die Unfälle in den Eiſenbahnwerkſtätten.

Abg. Schlumberger (nl.: Die Expropriation iſt gewiß im
Unrecht, aber die Sonderintereſſen haben auch ihre Grenze.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Das Allgemeinwohl geht über
Sonderrechte. (Stürmiſche Heiterkeit und großer Beifall b. d.
Soz.)

Abg. Wattendorf (Zentr., Vorſitzender der Petitions Kom
miſſion): Von einem Begraben der Petitionen kann überhaupt
nicht die Rede ſein. Nur ganz geringe Reſte bleiben unerledigt.
(Bravo! und Heiterkeit.)

Abe. Vlumenthal (Südd. Volkep., mit Heiterkeit empfangen)
Jch will mich gar nicht auf das Wort „Begraben“ verſteifen.
Jch bin immer bemüht zu lernen und habe auch heute von den
Verhandlungen großen Nutzen gehabt. (Große Heiterkeit.) Abg.
Schlumberger, der heute zum erſtenmale als Mann des Fort
ſchrittes auftrat, wird hoffentlich auch in ſeinen Fabriken refor
mieren. (Große Heiterkeit und Beifall links.)

Abg. Dr. MüllerMeiningen (Freiſ. Vg.): Der Miniſter hat
keine authentiſche Jnterpretation ſeiner Aeußerungen über das
S gegeben. Wahrſcheinlich kann er es nicht. (Sehr
gut! links.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Das Ordinarium wird bewilligt.
Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donners

tag 1 Uhr. Augzerdem: Juſtizetat.
Schluß 6

Parteinachrichten.
Der Vorſitzende des Verbandes zum Schutze aller

Herr v. ppel-Kapftadt, Diſtriktsarzt
ehe e ehe

Kleines Feuilleton.
Stadt- Theater.

Die Walküre.
Benefiz für Herrn Kapellmeiſter Tittel.

Der geſchätzte Kapellmeiſter unſeres Stadt Theaters hatte ſich
für ſeinen Ehrenabend den erſten Abend aus der Trilogie „Der
Ring des Nibelungen“ von Richard Wagner ausgewählt. Um
den Erfolg noch nachhaltiger zu geſtalten und zugleich für die
künftige Saiſon die Beſucher vorzubereiten, hatte der Benefiziant
den neuen Heldentenor, Herrn Banaſch als Gaſt gewonnen.
Herr Banaſch hatte bereitwilligſt die Partie des Sigmund über-
nommen. Dieſe Ankündigung und die große Beliebtheit des
Kapellmeiſters bewirkten es, daß das Haus ausverkauft war.
Herrn Tittel wurde ſchon vor Beginn der Vorſtellung eine
Ovation bereitet, die nach jedem Akte zunahm und zum Schluß
ſich zu ſtürmiſchen Hervorrufen ſteigerte. Auch die Herren
Banaſch, Soomer und Rabot ſowie Frl. Ekeblad hatten ſich be-
ſonderer Gunſtbezeugung zu erfreuen. Herr Banaſch, der zu-
erſt hier als Siegfried auftrat, verriet in dieſer Partie zwar
noch immer etwas den Anfänger, doch waren ſeine Einſätze ſo
ſauber, daß kleine Unſtimmigkeiten gern in Kauf genommen
wurden. Das Geſamtbild war gut. Die prächtige Stimme
hielt ſelbſt dieſe erhebliche Anſtrengung gut aus, wenn die
Stimme noch etwas abgerundeter, noch etwas ausgefeilt wird,
muß ſie ſelbſt den verwöhnteſten Anſprüchen genügen. Das
Zuſammenſpiel mit den übrigen Künſtlern war Dienstag beſſer
als ſeinerzeit bei der Siegfried Aufführung. Der Gaſt hatte
ſich mehr an die Verhältniſſe gewöhnt und fand die bereit-
willigſte Unterſtützung der übrigen tüchtigen Kräfte Daß ſich
die Kapelle bemühte, an dem Ehrentage ihres Meiſters ihr
Beſtes zu bieten, braucht kaum hervorgehoben zu werden. An
dem Erfolg des Abends hat ſie ihren ſehr großen Anteil: ſie
war ihres Meiſters würdig.

4 4 x JNora oder: Ein Puppenheim.Einmaliges Gaſtſpiel von Alwine Wiecke.
Nach Wagners Walküre ſchon am folgenden Abend wieder

ein Gaſtſpiel einer berühmten Darſtellerin zu veranſtalten, r r
auf den erſten Blick etwas gewagt. Der Erfolg lehrte aber,
daß dieſe Befürchtungen nicht bere tig waren: Jbſens 3aktiges
Schauſpiel und Alwine Wiecke als Gaſt vermochten alen
Theater an zwei hintereinander liegenden Abenden zu be
Zwar machte ſich geſtern Abend nicht ſo lauter Beifa n
merklich, dafür herrſchte aber eine Art ſtille Beſchaulichkeit, r
Verſenken in das Schauſpiel, das bei Jbſens Schöpfungen d n
wendig, ja unerläßlich iſt. Der nordiſche Dichter macht 3 n
Beſucher nicht ſo leicht, ſeine Seele zu verſtehen, r eh
laute Gefühlsäußerungen beim Sehen ſolcher t e di
ſelten. Den Erfolg des Abends trug Fräulein Wiecke ar
Ihre Art, die leichtſinnige, unerfahrene, verhätſchelte Frau dar

zuſtellen, war muſtergiltig. Die Seelenkonflikte der eine Ent-
deckung fürchtenden Gattin und Mutter kamen wirkungsvoll
zum Ausdruck, wenn auch unſere Theaterbeſucher durch das
kecke Spiel etwas frappiert waren. Die Künſtler des Stadt-
Theaters ſtanden der Gaſtin ebenbürtig. Für Fräulein Roſen
trat Frau Cſillag ein, die die Rolle der Frau Linden gut
durchführte. Herrn Rudolphs Auffaſſung von der Rolle des
Gatten der Nora ſchien uns nicht einwandfrei, doch wollen wir
nicht mit ihm darüber rechten, da er ſich offenſichtlich bemühte,
ſeiner Rolle gerecht zu werden. Volle Anerkennung verdienen
die Herren Sieg als Dr. Rank und Heinz als Rechtsanwalt
Günther.

Eine ſächſiſche „Sittlichkeits“rettung eigenſter Art wird,
wie unſer Frankfurter Parteiblatt mitteilen kann, in Leipzig
vorbereitet, und zwar gegen unſeren Genoſſen Dr. Michels-
Marburg, den unſere Leſere als ſleißigen Mitarbeiter an unje-
rem Blatte kennen. Er ſoll gegen die berühmten s s 171 ff.
im Strafgeſetzbuche, die von Verbrechen und Vergeßen gegen
die Sittlichkeit“ rn durch einen Aufſatz verſtoßen haben,
der bereits vor länger als ſechs Monaten im bekannten Leip-

ziger Magazin für Fachblatte,erſchien. Was tat aber Michels in Aufſatze Predigte
er etwa Unzucht und Amüſement zum Gebrauch agrariſcher
Zirkus-Buſch-Männer für die Nacht nach Wucherzoll Kund-
gebungen Ach nein Genoſſe Michels beging das

Literatur, einem bürgerlichen

Ver
brechen, für die Moral gegen die beſtehende Brautſtands-Un-
moral aufzutreten. Er geißelt die jeder Sittlichkeit und jedem
feinen Empfinden Hohn ſprechenden umſtändlichen Vorberei-
tungen, mit denen heute die bürgerliche Geſellſchaft für Ver-
lobte die Brautnacht umgibt. Sſatt daß man in der Braut-
nacht die junge Frau ihrem Bräutigam überliefert, wie man
eine gefangene Maus dem Kater vorwirft, damit er ſie ver-
ſchlinge, ſollten nach ihm die Brautleute vielmehr einer an der
Seite des anderen wie zwei getreue Freunde und gute Kame-
raden leben. Er verlangt ſtatt der plötzlichen Revolution
Geſchlechtsleben eine langſame Entwickelung desſelben, ſtatt
all' der vielen heute üblichen Jndelikateſſen will er Gefühls-
feinheit. Man mag mit ihm über Einzelheiten ſeiner Kritik
und ſeiner Reformvorſchläge ſtreiten aber wer möchte auf
den Gedanken verfallen, den Verfaſſer wegen Unſitllchkeit
anzuklagen! Und doch iſt das Unglaubliche in Leipzig, am
Erſcheinungsort des Aufſatzes, geſchehen, der von der Ver-
lagsbuchhandlung auch als kleine Broſchüre berausgegeben
wurde. Da breitet ſich wieder einmal eine jener Juſtizaktionen
vor, die für ihre Urheber zu enden pflegen mit nun, man
weiß, womit Der Leipziger Staatsanwalt müßte denn
noch im letzten Augenblick erkennen, was er anrichtet, und das
Klügſte tun, was er tun kann ſich zurückziehen!

Schillers Räuber ein fozialdemokratiſches Stück. Jn
der etwa 2000 Einwohner zählenden Gemeinde Jr lich bei
Neuwied hatte ein Verein, das Tabakskollegium, eine Lieb-
haber- Aufführung von Schillers Räubern geplant.

im

das Tabakskollegium ſich genötigt ſah,

8

Die bloße Ankündigung dieſer Abſicht hatte aber in und um
Jrlich einen ſolchen Sturm der Gries hervorgerufen, daß

eine Abſicht aufzugeben
Triumphierend veröffentlicht nun das Neuwieder Tageblatt,
(Redaktion Dr. Joſeph Keil in Linz am Rhein) einen Artikel,
der betiteit iſt: Wir brauchen keine ſozialdemo-kratiſchen Strömungen und den Hauptkraſt
ſtellen nach der Frankfurter Zeitung wie folgt lauten: Wie
wir es verausſetzten, ſo war es: die Mehrzahl der Mitglieder
hatte gar keine Ahnung von dem wahren Charakter
des Stückes, welches ſie bis dahin nicht einmal dem
Namen nach kannten, noch viel weniger jemals ge
leſen haben, ſonſt hätten ſie ihre Mirwirkung von vornherein
abgelehnt. Die Arrangeure hatten es wohlweislich unterlaſſen,,
den Leuten den vollen, gedruckten Text in die Hand zu geben,
ohbſchon man denſelben heute für ein paar Groſchen in jeder
Buchhandlung haben kann, ſondern ſie gaben jedem Spieler
eine ausgeſchriebene Rolle, in welcher vielleicht die allerkraſſe-
ſten und abſtoßendſten Ausdrücke ausgelaſſen oder abgeſchwächtwaren, in die Hand. So konnte man hoffen, daß die Leute
gar nicht merkten, zu was ſie mißbraucht wurden und ließen
ſich durch die romantiſche Koſtümierung (Hüte mit roten
Federn, Bewaffnung bis an die Zähne, Schießerei und ſon-
ſtigen Knalleffekt) blenden. Das mußte doch ſchön werden und
Beifall finden. Von der deſtruktiven Tendenz des

blasphemiſchen Verhöh-chen Religion und von den
ſchamloſen Angriffen auf die guten Sitten
und das Anſtandsgefühl hatten die Leute keine
Ahnung. Es braucht doch ein einigermaßen denkender Menſch
nur die beiden erſten Akte des Stückes zu leſen, um ſich mit
Abſcheu von demſelben abzuwenden Durch ſolche Auf-
führungen läßt ſich ja ſehr leicht der Boden aufnahmefähig
machen für die Lehren der Sozialdemokratie und
Anarchie Nun, wir wollen alſo hoffen, daß die
guten Elemente in Jrlich noch die haben und auch
behalten werden. Es werden doch wohl noch ſo viel ver-
ſtändige Bürger vorhanden ſein, welche Jrlich vor der
Schande bewahren helfen, eine Schule und ein Brutneſt
für ſolche Tendenzen zu werden.

Die unſittliche Brunnenfigur.
wird aus Karlsruhe (Baden) geſchrieben: Jn der letzten
Sitzung des Bürgerausſchuſſes kam eine Vorlage, nach der
ein Zierbrunnen auf dem Stephansplatz errichtet werden ſoll,
zur Beratung. Die Ausführung des Brunnens ſoll den Bild-
bauern Prof. Billing und Binz übertragen werden. Das
Projekt ſtieß indeſſen bei einem Teile der Stadtverordneten
auf Widerſpruch und war deshalb, weil der Brunnen im
ſogenannten „Jugendſtil“ entworfen iſt und dieſe Kunſtrich-
tung als „nicht paſſend“ angeſehen wurde; dann aber wurde
auch getadelt, daß an dem Brunnen eine nackte weibliche Fi
gur angebracht werden ſolle. Der Stadtverordnete Baumeiſter
orderte, daß die „anſtößige“ Figur durch das Bild eines

Stüches, von der,
nung der 4
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a. D., Herausgeber des News Paper (7), hat der Partei ein
wenig verſpätet den Rücken gekehrt und teilt dieſe erfreuliche
Tatſache bürgerlichen Zeitungen durch die Abſchtift eines
komiſchwirren Briefes mit, den er an die Charlottenburger
Parteileitung einige Tage vorher gerichtet hat. Würden die
Zeitungen den Brief im ganzen Umfange abdrucken, ſo würde
der Zuſtand des bedauernswerten Verfaſſers allzu deutlich in
die Augen ſpringen. Herr v. Oppel iſt längere Zeit in der
Kapkolonie geweſen und mit der fixen Jdee nach Deutſchland
zurückgekehrt, daß er irgendwo Vorſitzender eines Vereins wer
den müſſe. Zunächſt gründete er den Familienſchutz-Verein
und verzeichnete dieſe Tatſache auf ſeinen Viſitenkarten. Dann
behauptete er, nachdem er anderwärts ſein Heil erfolglos ver
ſucht hatte, Sozialdemokrat zu ſein und erfand den berühmtenAntrag auf Einführung des Duzkomments. Als er trotz
dieſer Verdienſte ſah, daß ſein ſehnlichſter Wunſch, Reichstags
Abgeordneter zu werden, keine Ausſicht auf Erfüllung hatte,
obwohl er ſich bereit erklärte, die Koſten der Agitation aus
eigener Taſche zu decken, wurde er böſe und veröffentlichte eine
Reihe von Pamphleten gegen Parteiführer, die er während der
Reichstagswahl- Agitation im Charlottenburger Volkshauſe an
den Mann bringen wollte. Darin wurde u. a. der Genoſſin
Zetkin der blutigen Klara, wie er ſie nennt,
worfen, daß ſie zu große Hüte trage. Aus Gründen des guten
Geſchmacks und im Jntereſſe des Verfaſſers wurde die Verhrei-
tung verhindert. Doch werden die Pamphlete wohl jetzt das
Licht der Sonne erblicken und von Freunden unfreiwilligen
Humors geleſen werden.

Krankenkaſſenbewegung.
Berlin. Der hieſige Verein der Gewerks-Kranken-

kaſſen-Aerzte hat in ſeiner Generalverſammlung be-
ſchloſſen, die mit den Gewerks- Krankenkaſſen abgeſchloſſenen
Verträge, die bis 1. Juki 1909 laufen, innezuhalten. Jn der
Verſammlung herrſchte allgemein die Anſicht, daß die Mehrzahl
der Aerzte ſchwerlich den von der Aerztekammer geforderten
Revers unterſchreiben würde.

Köln. Wie die Aerzte arbeiten. Jn der Sonn-
tagsverſammlung wurde auch über die Behauptungen von der
Beſcholtenheit der Aerzte verhandelt, mit denen die Kaſſenver-
waltungen Verträge abgeſchloſſen hatten. Abg. Dr. Rügen-
berg hatte im Reichstage unter anderm geſagt: Nummer 6
war früher mal in einer Jrrenanſt alt.Nummer 6 gab ſich in der Kölner Verſammlung zu erkennen
und mußte geſtehen, daß Rügenbergs Angabe richtig iſt; er
war ein Jahr lang in einer Jrrenanſtalt
Aſſiſtenzarzt!Dagegen teilte der Kaſſenvorſitzende Rademann mit, daß in
dem Verzeichnis des Aerztevereins den Kaſſen mindeſtens drei
Aerzte präſentiert werden, welche Straftaten auf dem
Gewiſſen haben.

Herr Arlt berichtete, daß auf dem Verzeichnis des Aerzte-
vereins ein Arzt ſtehe, der ſich vor megreren Jahren in der
empörendſten Art an einer kranken Verſicherten unſittlich ver-
gangen habe. Der Redner verlas das von der Ortskaſſe für
Fabrikbetriebe über den Fall aufgenommene Protokoll. Dieſes
ſei der Aufſichtsbehörde mitgeteilt worden, aber es ſei nichts
darauf erfolgt.

Magdeburg. Das Ende des
hat nun auch die Verſommlung der Aerzte gutgeheißen.
Protokoll über dte Verhandlungen mit den Behörden wurde
zugeſtimmt. Darin iſt ſeitens der Krankenkaſſen feſtgelegt, daß
ſie erwarten, daß nunmehr die Aerzteſchaft bis zum dem-
nächſtigen Abſchluß eines neuen Vertrages das bisherige Pro-
viſorium wiederherſtellt, wobei allerdings, worauf ſeitens des
Herrn Regierungspräſidenten beſonderer Wert gelegt wird,
eine längere als dreitägige Kündigungs-
friſt wünſchenswert ſein würde.

Damit war der unglückliche Streit beendet. Das Proviſo-
rium iſt wieder eingeführt und wird ſo lange beſtehen bleiben,
bis der am 1. Januar abgelaufene Vertrag neu geregelt iſt.

Weimar. Krankenkaſſen und Aerzte. Zu
Weimar hat eine Sitzung des Zentralausſchuſſes des allge-

Aerzteſtreiks
Dem

vorge
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meinen thüringiſchen Aerztevereins und des Zentralausſchuſſes
der thüringiſchen Ortskränkenkaſſen ſtattgefunden. Dabei wur-
den durch eingehende Beſprechungen einzelne Streitigkeiten
wiſchen Aerzten und Krankenkallen in friedlichet Weiſe beſertigt,s beſteht die Abſicht, auch in Zukunft durch ruhige Ausſprache

Zwiſtigkeiten zwiſchen beiden Teilen in Thüringen, wo mög-
lich, nicht a zu laſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. Februar.

Die Klage gegen die Saale Zeitung,
worüber wir kürzlich berichteten, fand geſtern vor der Zivil
Abteilung des Amtsgerichts ihren Abſchluß. Redakteur Brink-
mann, vertreten durch den Rechtsanwalt Mennicke, verlangt
bekanntlich von dem Verleger Moritz Schirrmeiſter, ver
treten durch den r Keil, Fortbezahlung ſeines Gehalts,
nachdem er im November durch Schirrmeiſter in Briefen an
auswärtige Blätter beleidigt und deshalb ſeine Tätigkeit eingeſtellt hatte. Kläger und Beklagter waren anweſend Der

Vorſitzende ſchlägt Herrn Schirrmeiſter mit dem Hinweiſe,
daß doch in deſſen Unternehmen das Geld eigentlich nicht eine
ſo große Rolle ſpiele, einen Vergleich vor. Herr Schirrmeiſter
entgegnete, „heutzutage ſpart man doch aber gern“, und dieſe
Aeußerung iſt ganz erklärlich, wenn man die nicht beneidens-
werten Eigenſchaften des „liberalen“ Verlegers kennt. Einem
Vergleich ſei er aber freundlich geſinnt, meinte der Beklagte,
jedoch wolle er ſich nicht zwingen laſſen. Er wolle dem Kläger
insgeſamt 311 M. Gehalt zahlen. Der Kläger bedauert zunächſt,
auf den Vergleich nicht eingehen zu können er habe ſchon da
durch eine ſehr verſöhnliche Geſinnung an den Tag gelegt, daß
er im Wege der Privatklage gegen Herrn Schirrmeiſter nicht
vorgegangen ſei. Herr Schirrmeiſter habe ihn ſchwer beleidigt,
indem er ihn in Briefen an die Magdeburger Zeitung und
das Berliner Tageblatt, Zeitungen für die Brinkmann arbeite,
erklärte, dieſer mache ſich der Untreue ſchuldig, wenn er aus
wärtige Blätter bediene. So hinten herum habe der Beklagte
dem Kläger deſſen Einnahmequellen verſtopfen wollen. Er
habe dies auch geſagt mit den Worten: „Jch werde Sie ſchon
kriegen, und Jhnen das Korreſpondieren nach auswärts ab
treiben.“

Herr Schirrmeiſter hat dieſe Drohung auch wahr gemacht,
indem er durch ſein Privatbureau teils durchaus unrich-
tige Nachrichten unter dem, den Zeitungen bereits zum
Ueberdruß gewordenen Signum: „wie die SaaleZeitung
meldert“, in die Welt hinaus telephonieren ließ. Er wollte die
Saale Zeitung, die nun einmal an chroniſcher Abonnenten-
ſchwindſucht leidet, damit jedenfalls „berühmt“ machen und in
den Vordergrund drängen. Herr Schirrmeiſter erkennt ſchließ-
lich an, in brieflichen Ausdrücken an das Berliner Tageblatt
in Beziehung auf den Kläger zu weit gegangen zu ſein. Wenn
er dem Kläger aber 311 M. zahle, ſo ſei dies wohl genug.
Nach dem hieſigen ſozialdemokratiſchen Volksblatt ſei das
Klageobjekt auf 630 M. feſtgeſetzt worden. (Das iſt richtig,
Herr Schirrmeiſter; das war aber nur ein Teil des Objekts.

Das ganze Klageobjekt wurde in der vorigen Verhandlung
aber noch viel höher angegeben.) Herr Schirrmeiſter gibt dann

zu erkennen, daß ihn die Zeitungsberichte über ſeine Klage
nicht angenehm berührt haben, und ſpricht die Vermutung aus,
daß der Kläger den erſten Bericht in das Volksblatt länziert
haben könne. Der Kläger ſtehe nämlich zu einigen hieſigen
Sozialdemokraten ſchrecklich!!! in freundſchaftlichen Bezieh
ungen. Herr Brinkmann entgegnet, über den Verdacht, den
Bericht in das Volksblatt lanziert zu haben, turmhoch erhaben
zu ſein wie könnte er auch einem honetten Brotgeber gegen
über ſo etwas tun. Herr Schirrmeiſter erklärt aber, daß
„ſein Fall durch die geſamte ſozialdemokratiſche
Preſſe Deutſchlands gegangen ſei. Herr Juſtizrat
Keil hatte ſich der dankenswerten Aufgabe unterzogen und
einige Exemplare der ſozialdemokratiſchen Preſſe mit den
Artikeln, die Herrn Schirrmeiſter ins Haus zugegangen waren,
in einer Mappe auf den Tiſch des Hauſes niedergelegt. Der
Vorſitzende löſte ſchließlich das nicht ſehr ſchwierige Rätſel, wie

es möglich 3 daß Schirrmeiſters Geſchichte indie e atiſche öf kam, indem er darauf hinwies,
daß die Verhandlung öffentlich war. Herr Schirrmeiſter hätte
es vielleicht lieber gen man hätte wegen Gefährdung
der Sitte der aale Zeitung die Oeffentlichkeit aus
geſchloſſen.

er Beklagte will dem Kläger zur Löſung des Arbeitsver
hältniſſes keine Veranlaſſung gegeben haben. Er habe ſich nur
dagegen wehren wollen, daß Kläger zum Schaden ſeines Blat-
tes für auswärtige Zeitungen korreſpondiert habe. Beklagter
hat nämlich ſämtlichen Redakteuren eine Unterſchrift abgenötigt,
wonach ſeine geiſtigen Angeſtellten nicht für auswärtige Zei
tungen arbeiten dürfen. üch der Kläger hat nach längerem
Drängen eine Unterſchrift abgegeben; er will dies aber nur
unter Vorhehalt getan haben, was der Chefredakteur Scharre
beſtätigen könne. Zeuge Scharre, der dieſe Unterſchriften für
Schirrmeiſter einzuholen hatte, bekundete, daß der Kläger ſich
anfänglich gegen die Abgabe der Unterſchrift geſträubt und er
klärt habe, er könne auf die Nebeneinnahmen durch auswärtige
Korreſpondenz nicht verzichten. Nachträglich habe Kläger die
Unterſchrift abgegeben mit dem Hinweiſe, er werde ſich mit
Herrn Schirrmeiſter verſtändigen. Auf Befragen des Klägers,
weshalb er ſich mit dem Beklagten nicht audeinandergeſetzt habe,

erklärt der Kläger, daß man es in der Saalezeitung
n i ch t mit normalen Berhäli niſſenzu tun habe. Während ſeiner 2“2 jährigen Tätigkeit
habe er vielleicht viermal mit Herrn Schirrmeiſter, der ein
nervöſer Herr ſei, geſprochen. Der Beklagte habe aller-
dings geſagt, durch die Korreſpondenz nach auswärts
werde ſein Unternehmen gefährdet; der Abonnentenſtand
der Saale Zeitung gehe permanent zurück. Kläger be
zeichnet es aber für einen Nonſens, daß der Abonnentenrückgang
der Zeitung darauf zurückzuführen ſei, wenn ein Redakteur
einige Feuerbrände 2c. nach auswärts depeſchiere. Trotz der
Unterſchrift habe er ſchließlich dem Beklagten erklärt, daß er
ſeine auswärtigen Zeitungen weiter bediene und zum 1. April
kündige. Komme es zu einem Vergleich, dann müſſe Herr
Schirrmeiſter mindeſtens erklären, daß er in dem am 24. No
vember an das Berliner Tageblatt geſandten Brief zu weit
gegangen ſei. Obwohl Juſtizrat Keil ſagte, Herr Schirrmeiſter
als Chef des Unternehmens werde nicht Kotau machen, erklärte
Herr Schirrmeiſter doch, daß er den Brief an das Berliner
Tageblatt nicht ſo ſcharf abgefaßt haben würde, wenn er ge
wußt hätte, daß Kläger ſich wegen der Mitarbeit an aus-
wärtigen Zeitungen mit ihm noch hätte verſtändigen wollen.

Da dem liberalen Verleger die weitere Austragung der Sache
jedenfalls nicht angenehm war, ſchloß er ſchließlich einen Ver
gleich, nach dem der Kläger 311 Mk. erhält. Damit wurde die
Sache als erledigt erklärt.

Achtung, Schneider!
Man ſchreibt uns ſeitens der Filiale Halle des Schneider

Verbandes
Auf Beſchluß der letzten, am 15. Februar ſtattgefundenen, ſehr

ſtark beſuchten Schneiderverſammlung haben wir unſere For-
derungen an den hieſigen Arbeitgeberverband am
17. Februar eingereicht. Am 24. Februar erhielten wir Ant
wort, daß derſelbe bereit iſt, mit uns am 29. Februar zu
unterhandeln. Das Reſultat der Unterhandlungen wird in
einer Verſammlung im Laufe der nächſten Woche bekannt ge
geben werden. An den Herren Arbeitgebern wird es liegen,
eine friedliche Löſung, die wir wünſchen, herbeizuführen.
Doch mögen die Würfel fallen wie ſie wollen, die Entwicklung
unſerer Filiale am Orte berechtigt uns, frohen Mutes in die
Zukunft zu blicken. Hatten wir Ende 1902 nur wenig über
100 Mitglieder im Verbande, ſo waren es im Laufe des Jahres
1903 bereits deren zirka 250 geworden. Die Zunahme in
letzter Zeit läßt erwarten, daß die Zahl 300 bald
überſchritten ſein wird.

Darum, Kollegen, die Jhr noch fern ſteht, ſchließt Euch an
Eure Kampfgenoſſen, übt Solidarität durch Anſchluß an den
Verband. Die regelmäßigen Verſammlungen finden an jedem
Montag nach dem 1. und 15. jedes Monats ſtatt, wo die Auf
nahme erfolgen kann.

natürlich wohlgekleideten „Mädch ens aus dem Volke“ erſetzt J Die Einbruch Branche. Einb rüche „branchen m ä ßig“
werde. Die nackte Figur werde den Spott der Marktweiber
hervorrufen und am beſten vor der kleinen Spitalſtraße (einem
Gäßchen in Karlsruhe, in dem ſich die öffentlichen Häuſer
befinden) aufgeſtellt ()y. Dieſen und anderen Ausführungen
trat eine Anzahl von Rednern, beſonders der Oberbürger-
meiſter W ſcharf entgegen. Herr Schnegtler erklärte,
die Frage, ob eine Menſchengeſtalt bekleidet oder nackt dar-
geſtellt werde, habe in ſittlicher Beziehung keine Bedeutung.
Eine bekleidete Geſtalt könne durchaus ordinär und obſzön
und eine nackte durchaus edel und rein ſein. Selbſtverſtänd-
lich werde der Stadtrat nicht die Errichtung eines Kunſt-
werks empfehlen, das Anſtoß erregen könne. Die Vorlage
des Stadtrats wurde ſchließlich mit großer Mehrheit ange-
nommen, worüber ſich nun alle Mucker im badiſchen Ländle
weidlich entrüſten werden.

Die Verluſte im Kriege. Der ruſſiſch-japaniſche Krieg iſt
ſeit langer Zeit der erſte größere Krieg, bei dem Streitkräfte
zu Lande und zu Waſſer zur Verwendung kommen, und nieſind in einem Kriege ſo viele moderne Zerſtörungsmittel nutzbar

gemacht worden. Aber trotz der großen Verbeſſerungen der
Waffen in den letzten Jahren, ſchreibt eine engliſche Zeitſchrift,
bleibt doch immer zu berückſichtigen, daß, wie man nach frühe-
ren Kriegen berechnet hat, im allgemeinen von etwa fünfhundert
Kugeln „nur“ eine tötet. Die moderne n i der
Schützenlinien vermindert wahrſcheinlich die Sterblichkeit noch.
Jm deutſch- franzöſiſchen Kriege tötete von 400 Kugeln eine, im
Krimkrieg von 740 eine, und im Burenkrieg waren die Zahlen
etwa die gleichen. Bei einem großen Kriege werden freilich
viele Millionen Kugeln verſchoſſen. Jm Krimkriege wurden
von den franzöſiſchen Soldaten, die im Gefechte waren, 31
Prozent getötet oder ſtarben an Krankheit, und von den Eng-ländern hatten 22 Ken dieſes Schickſal. Jm deutſch-fran-
zöſiſchen Kriege gingen 20 Proz. der eng zu Grunde,
im notrd amerikaniſchen Bürgerkrieg aber nur 6 Proz. Jm ſüd-

ſtarben von 448 435 engliſchen Soldaten
047, alſo etwa 5 Proz., und auf Seite der Buren von

75 000 ſtarben 4400, alſo etwa 64 Proz. Gefangene oder
Verwundete, die wieder genaſen, ſind dabei nicht mitgezählt.
gß letzten Zahlen zeigen, daß die Verluſte der Buren im
Verhältnis ein wenig größer als die der Engländer waren.
Dies führt zu einem intereſſanten Vergleich iſtegn den Ver
luſtzahlen von Siegern und Beſiegten. Am meiſten nähern ſich
dieſe Zahlen einander bei der Schlacht von Waterloo, in der
die franzöſiſchen Verluſte 24 Proz., die Verluſte der Verbün-
deten 22 Proz. betrugen. Wenn man aber den Durchſchnitt
der 15 größten Schlachten des vorigen Jahrhunderts nimmt,
ſo hatten die Sieger 15 Proz. Verluſte, die Beſiegten dagegen
27 Proz. Jn der Schlacht bei Sedan waren die Heere nicht
leich groß. Die Franzoſen hatten 124 000 Mann im Felde

tehen, die Deutſchen 190 000. Die Verluſte betrugen an Toten
und Verwundeten 38 000 und 9000, ſo daß man 31 Proz.
und 5 Proz. rechnen muß. Jn der Schlacht bei zie ſtan
den 300 000 Deutſche und Verbündete gegen 171 Fran

Die Verluſte der ſtärkeren Seite betrugen
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zoſen und Verbündete.
16 Proz., die der ſchwächeren 36

betreibende Aktriengeſellſchaften. Das iſt die neueſte
Blüte vom wirtſchaftlichen Schauplatz. Wer es nicht glaubt,
leſe folgendes Jnſerat aus den Dresdener Nachrichten vom
Sonntag:

Veuer.
Eine große, altangeſehene und gut

eingeführte Feuerverſich.-Aktien-Geſell-
ſchaft, weche auch, Einbruchs-
branche betreibt, ſucht

i Vertreterbei höchften Bezügen (auch ſolche,
welche bereits in Leben oder Un
fall arbeiten) als Ergänzung. Off.
unter uſw.

Das iſt allerliebſt. Die geſchmackvolle Redewendung „in Leben
und Unfall arbeiten“ ſchlägt wohl ſelbſt im Vergleich mit den
amtlichen Schriftſtücken vieler Berufsgenoſſenſchaften in ſtiliſti-
ſcher Beziehung den Rekord.

Einen en Druckfehler leiſtet ſich, wie die Straßb.
Zeitung feſtſtellt, ein Straßburger Blatt in einem Leitartikel
über Moskowitiſche Kulturträger. Es heißt dort: und
noch immer gilt das Wort: Kratze den Ruſſen und der Barbier
(ſtatt Barbar) kommt zum Vorſchein.

Literatur.
Unter dem Gemeintitel Arbeiterbühne, gibt der bekannte

Verlag Rich. Lipinski, Leipzig, Pqzaeraße 27,
eine a nlußg Iptet Theaterſtücke heraus. Der Verlag meidet
die ſeichten Stücke, die ſonſt die Dilletantenbühne füllen und
hevorzugt Theaterſtücke, deren Motive dem Arbeiterleben, dem
m und dem politiſchen Kampfe entnommen
ſind. Die Texte ſind ſchlicht, doch warm empfunden geſchrieben,
ſind darum leicht aufzuführen und erfüllen den Zweck, auch
beim fröhlichen Feſte zu neuen Kämpfen anzuregen. Bis jetztſind acht Hefte erſchlenen. Heft 1. R e Preis
30 Pfg., führt uns inmitten des muckeriſchen Glaubenskampfes
in Genf, deſſen Folge die Rouſſeaus und dieVernichtung ſeiner Shhriften iſt. Heft 2. Eine Frau mit
Vorurteilen, Preis 30 Pfg., ſchildert, wie eine Frau
durch das täppiſche Eingreifen der Polizei für die Arbeiterſache
gewonnen wird. Heft 3. Das vergeſſene Konzept
oder ein ſitzen ebliebener Reichstagskan-didat, Preis 40 Wig, gibt eine luſtige Epiſode aus dem
Reichstagswahlkampf, wo ein nationalliberaler Kandidat ſeinem
roten Rivalen das Feld überlaſſen muß, weil er das Manu-
ſkript zu ſeiner Rede vergeſſen hat. Heft 4. Die Denk-
malsfeier, Preis 50 Pfg., ſpottet der unter dem Deckmantel
des Patriotismus graſſierenden Denkmalswut. Heft 5. Drei
Strafanträge, Preis 50 Pfg., läßt uns den furchtſamen
Spießer mit ſeiner Paragraphenfurcht erkennen. eft 6. Di e
Prüfung, Preis 40 Pfg., iſt eine luſtig politiſch-ſatyriſche
Schülerkomödie. Heft 7. eiſter Brummer, Preis
50 gewährt einen Einblick in den Lohnkampf und dasT 8 der Judnngen in einer Kleinſtadt, wahren das neueſte

Stück, Heft 8, Solidarität, Preis 50 Pfg. den Erfolg
gemeinſaimn geübter Solidarität im ſiegreichen Lohnkampfe er
kennen läßt Die Arbeiterbühne möge ſich viele Freunde er
werben. r Verlag ſendet auf Verlangen auch ausführlichen
Katalog gratis.

Die Blechmütze.
(Aus der Berliner Zeitung.)

Was iſt das Neueſte jetzt im Land
Ein Oberſt wurde ausgeſandt
Vom Garde-Grenadier-Re'ment,
Das man die „Alexander“ nennt;
Den ließ man jetzt nach Rußland

Wohl um den Krieg ſich anzu
O nein o nein!
Der Grund muß doch wohl wicht'ger ſein.

Was iſt des Oberſt Reiſezweck?
arum ſchickt man ſo weit ihn
(l er wohl tröſten Rutzlands 7

olt er bloß friſchen Kaviar
Studiert er Rußlands Gardeten

Jn einer kleinen Garniſon
O nein o nein
Der Grund muß doch wohl wichkaerfehel

Was iſt des Oberſt Reiſegrund
So gib ihn endlich uns doch kund!

ührt er in Rußland ein vielleicht
ie Schnurbarttracht: Es ift erreicht

Holt er für unſer Mil
Das Knutenreglement uns hereigt er vielleicht dem Haren bloß

ie neuen Faltenpaletots
O nein o nein!
Der Grund muß viel, viel wicht'ger ſein l

Fa iſt des Oberſt
o höre denn und halt' den Mund:

Er bringt dem Zar 'ne Mügz' von Blech
Darum ſchickt man ſo weit ihn weg,
Damit der Har die Helme kennt
Vom GardeGrenadierReg' ment

O ja o jg,
Dazu iſt unſer Oberſt da!
was iſt denn die Mütze gutat denn der 977 nicht ſelbſt nen e

raucht nichts denn jetzt der arme
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Er muß es ja wiſſen.
Am Dienstag Abend „ſtellte“ man in der Verſammlung des

Rabatt-Spärvereins „feſt“, daß das herausgegebene Ver
zeichnis von Konſumvereins- Mitgliedern ſeinen
Zweck poll und ganz zu gunſten des Vereins erfüllt.

Me t daß davon niemand etwas merkt. Beim Rabait-
Sparverein iſt eben der Wunſch Vater des Gedankens.

Die 7 des Vereins merkt übrigens gar nicht, in welch
ſchlechtes Licht ſie die Mitglieder ſtellt, wenn ſie im Geſchäfts
bericht emphatiſch verkündet, daß der RabattSparverein im
verfloſſenen Jahre für 497530 Mk. Marken umgeſetzt habe.
Da auf Marken des Vereins 5 Proz. gegeben werden, habendie Mitglieder insgeſamt 24 875 dat den Konſumenten ver

x die ſie vor Beſtehen des Rabatt-Sparvereins
in die eigene Taſche geſteckt haben.

Das iſt auch eine Feſtſtellung, die aber den Rabatt-
Sparvereinlern kein gutes Zeugnis ausſtellt.

Räumung der Wohnungen beim April-Umzug.
Die Polizeiverwaltung macht darauf aufmerkſam, daß nach

der Verordnung vom 3. Mai 1850 bei dem nächſten Quartals-
wechſel der Umzug für kleinere Wohnungen aus einem
bis zwei heizbaren Zimmern beſtehend am 2. April, für
mittlere Wohnungen aus drei heizbaren Zimmern be-
ſtehend am 5S. April, für größere Wohnungen aus
mehr als drei heizbaren nes eſtehend am G. April
beendet ſein muß. Der Umzug iſt derart zu fördern, daß der
einziehende Mieter vom erſten Umzugstage an Sachen in die
gemietete Wohnung ſchaffen und damit ungehindert bis zum
Ablaufe der Räumungsfriſt in entſprechender Weiſe fortfahren
kann.

Die geſicherte Exiſtenz des Arbeiters.
Wir erhalten unter Bezugnahme auf die Lokalnotiz in Nr. 45

des Volksblattes folgende Zuſchrift:
Jn Jhrem Blatte bringen Sie eine Notiz über Lohnverhält-

niſſe in unſerem Werke, derart, daß ein Arbeiter, gemeint iſt
ein Schloſſer, welcher übrigens von der ganzen Sache nichts
weiß und höchſt entrüſtet über ein derartiges Vorkommnis iſt,
in 14 Tagen bei uns Mk. 9.12 an Lohn, wovon noch 61 Pfg.
Vorſchuß abginge, verdient haben ſoll. Wir bemerken hierzu,
daß dieſer Arbeiter den Lohn in nicht ganz 3 Tagen, reſp. 28
Stunden verdient hat und der Abzug ſelbſtverſtändlich Kranken-
u Jnvalidengeld darſtellt, wie dies jeder weiß, welcher einiger-
maßen die Verhältniſſe kennt. Auf Grund des Preßgeſetzes er
ſuchen wir Sie um Berichtigung in entſprechender Weiſe.

Gottfried Lindner (G. m. b. H.).
Wir ſind nunmehr gezwungen, den Wortlaut des auf der

Lohndüte Verzeichneten völlig zum Abdruck zu bringen. Dar-
nach mag man veurteilen, ob ſich die Notiz des Volksblattes
auf Tatſachen ſtützt oder nicht. Auf der Düte iſt zu leſen:

Name Arbelter
Lohn

vom I. 1904.Lohn laut Liste M.. 12.
Ab. Krankengeld M.

Inv. u. Altersv.
Scrafen

4Vorschuss S e
verbleſben M 8.51

Betrag einlfegend. Sofort nachzuzählen.

Gottfried Lindner, Halle a. S.

„Der Sozialismus, die Sozialdemokratie und die
Sozialreform“ war kürzlich das Geſchichtsthema für die 19- und
20 jährigen Seminariſten die letzthin das Eislebener Seminar
verließen. Da plagen ſich nun die Herren v. Arend, v. Heyde-
brandt, v. Zedlitz und hohe Staatsmänner und Gelehrte mit
der ſozialen Frage herum und können nicht mit ihr fertig wer-
den und in Eisleben wird ſie von den Seminariſten in zwei
Stunden gelöſt. Einer der Prüflinge ſoll lakoniſch bemerkt
haben

„Berſchont uns mit Politikum,
Weil's uns iſt ein Novum!“

Jn Anſehung des Umſtandes, daß bei der letzten Wahl augen-
ſcheinlich gezeigt iſt, wie ſehr der reichstreue Turm allhier ins
Wanken gerät, ſowie in Erwägung der Tatſache, daß ſich zur
Sozialdemokratie 3 Millionen Wähler bekannt haben, ſteht feſt,
daß es ein un glücklicher Vorſchlag iſt, die Schule im Kampfe
gegen die Sozialdemokratie aufzurufen. Der Erfolg wird
gleich dem ſein, als wenn man gegen Erdbeben Pillen ver-
ſchreiben wollte.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp i. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21 über: Patent-
erteilungen: Schleppwerk für das mechaniſche Abſchleppen von
im Tagebau gewonnener ob u. dergl.; Wilhelm Hilgers,
Halle. Karburiervorrichtung, bei welcher die Karburierflüſſig-
keit dem Karburator entſprechend der Luftmenge, doſenweiſe
zugeführt wird; Dr. Walter Thiem u. Dr. Mar Töwe, Halle.
Gebrauchsmuſter-Eintragungen Schlüſſelmaſchine n Teig-
teilung mit ſeitlich der Maſchine angebrachtem Preßkolben um
einen Zapfen drehbaren Einſchaltehebel; Kaufmann u. Krüger,
Halle. Das Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft
in allen Patent-, Gebrauchsmuſter und WarenzeichenAngelegen-
heiten koſtenlos.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Die Jubiläums-
Vorſtellung am 27. Februar bringt als Einleitung die Tann-
häuſer Ouverture, welcher der 2. Akt von Tannhäuſer folgt.
Als zweiter Teil wird das reigende Luſtſpiel Die Schulreiterin
aufgeführt. In der Rolle des Engelhard tritt Herr Direktorn als Schauſpieler vor das Pulikum. Die Vorſtellung
beſchließt das Vallettdivertiſſement Weingeiſter, welches von
Herrn M. Richards und Frau StahlbergWieſt arxangiert und
zuſammengeſtellt iſt. Es ſei noch darauf hingewieſen, daß der
Ertrag der Vorſtellung wohltätigen Anſtalten zu gute kommt
und von dieſem Geſichtspunkte ans wäre gp wünſchen, daß das
Haus am Sonnabend völlig ausverkauft iſt.

Die neuerliche Erkrankung von Frl. Liesbeth Stoll
hat dir Folge, daß die Aufführung von „Armide“ für Freitag
r re wird. An Stelle dieſer Oper wird rpentiers
Louiſe in Szene gehen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Fache
ſei beſonders auf die Freitag ſtattfindende einmalige ufführung von H. Heyermanns feſten der Fiſchertragödie Ho ming

an er hlngewieſen, die zum Benefiz des Herrn Ju
rwin, der ſelbſt die Rolle des C darſtellt, in Szene x
m Sonnabend wird Familie Schierke zum ſiebenten Male

Die nächſte Volksvorſtellung zu Einheitspreiſen

wieder zu entreißen.

von 60, 40, 20 Pf. briugt am Sonntag, den 28., nachmittags
4 v das Programm eine unten Abends mit den vier
einaktigen Stücken Marfenfäden, s tut man da, Ninette
im Schnee und Aus eiter kleinen Garhiſon Die erſte Auf-
führung von Benns Jacobſens neueſter Schwanknovität: Frauen
von heute wird vorausſichtlich ſchon Möhtag 45,2 ſtattfinden.

Aus dem Bureau des Walhalla aters. Für
kommenden Freitag, den 26. d. Mts. hat die es on einent t r angeſagt, es t dies mithin die ei e
rauchfreie Vorſtellung in dem gegenwärtigen Programm, welches
mit dem 29. ds. bereits zu Ende geht.

200Aus den Rachbarkreiſen.

Zeitz. (Eig. Ber) Theater in der Zentralhalle.
Am Zonutog a gigg gelangt nochmals Zapfenſtreich, Drama
von Beyerlein, zur Aufführung. Die Vorſtellung Munde nach-
mittags 32 Uhr zu ermäßigten Preiſen ſtatt. ir können
allen, die ſich das Dramg noch n ge arg gen haben, den Be
ſuch desſelben nur empfehlen. as Stück iſt inhaltlich aus
gezeichnet, trotzdem es durchaus nicht S r iſt, und wird
auch ſehr gut und wirtſam von der Geſellſchaft zur Aufführun
gebracht. Jn der nächſten Woche wird das Fiſcherdrama Hoff
nung auf Segen als Benefiz für den Oberregiſſeur gegeben.

Zum Gewerkſchaftshaus. Es haben einige Dar-
eber ihr Geld noch nicht abgehoben. Wenn das in

dieſer Woche auch nicht geſchieht, ſo muß angenommen werden,
daß ſie das Geld der Parteikaſſe überlaſſen wollen. Jn der
nächſten Woche werden die Bücher vollſtändig abgeſchloſſen und
der Reſt des Geldes anderen Kaſſen überwieſen. Wer alſo
ſein Geld noch abheben will, mag das bis Sonntag tun.
r (Eig. Ber Böſe Beiſpiele verderben

gute Sitten. Wie man ſich in bürgerlichen Kreiſen bewegen
muß, zeigt jetzt wieder unſer jetziger Sozialiſtentöter Eugen
Wallbaum. Seine Muſter Schühfabrik hat mit weit über
100000 M. eine derbe Pleite fertig gebracht, die vielleicht noch
ſtaatsanwaltliches Eingreifen erwarten läßt. Außerdem ſtellt
ſich jetzt auch heraus, daß für die Arbeiter ſeit langer Zeit keine
Jnvalidenmarken geklebt worden ſind und für 400 M.
nachzukleben ſind.

So ſehen bürgerliche Schreier aus, die für Ordnung, Sitte
und Moral als Kämpfer in die Reihen treten und gegen die
Arbeiter bellen, wie bei der letzten Stadtverordnetenwahl.
Solche bewährte Perſonen müßten ſchon längſt Ehrenmitglied
im Bürgerverein für ſtädtiſchen Jntereſſen ſein.

Weißenfels. (E. Ver.) Unſere Polizeitätig-keit verdient alle Hochachtung, dort wo es gilt, zum größten
Schaden der Lokalinhaber namentlich Arbeitervergnügungen un
möglich zu machen. Kein Wirt iſt mehr „Herr im Zuſe
Was die Polizei diktiert, muß befolgt werden, bei Strafe des
wirtſchaftlichen Unterganges. So will es unſer Polizeiregiment.
Der Wirt des Neuen Theaters ſah ſich geſchäftlich gezwungen,
die Abhaltung mehrerer Vereinsvergnügungen S davorausſichtlich ſehr zahlreicher Beſüch an dieſen eſigeſe ten
Tagen zu erwarten war. Dafür ſorgt ſchon die Arbeiter ſt
in entgegenkommender W Trotzdem nun alle Vorbereit-
ungen von den einzelnen Vereinen ſfrraffen und große Aus-
gaben entſtanden ſind, kommt unſere Umſturz witternde Polizei
daher und zwingt den Wirt, ſein gegebenes Verſprechen zu
brechen. Natürlich muß blinder Gehorſam geleiſtet werden.Mit knapper Not konnte das letzte Siſtungsſfeſt es Vereins

deutſcher Schuhmacher h Einige Stunden vor Be-ginn des er erſchien nochmals Inſets Behörde, S
dem ſie wiederholt ſchon vorher vergebliche Verſuche gemacht
hatte, und verlangte die Nichtabhaltung dieſes Vergnügens.Dieſes Vergnügen hat r noch en n, aber dem Ge-
ſangverein Hoffnung, ſowie dem Nadfährerverein Vorwärts
ſind die angeſetzten Vergnügen ſeitens des Wirtes abgeſagt
ſind die angeſetzten Vergnügungen ſeitens des Wirtes W tArbeiterſchaft bieten laſſen, daß ein n der
ie verhängt wird Haben die Wirte und Lokalinhaber nicht
en Mut und die Kraft, ſich von dieſer behördlichen Bevor

mundung frei zu machen Die Arbeiterſchaft, ſowie die ihr
naheſtehenden Vereine werden vorläufi 7 i Kpt e
und n zur gegebenen Zeit och ahn brechen. ögen die
Lokalinhaber dann Zeter und Mordio ſchreien, wie es die
hieſigen Geſchäftsleute über den Konſumverein tun.

Naumburg. (Eig. Ber.) Recht und Unrecht des
Sozialismus. Der ſeit den letzten Wahlen wieder neu
konſtituierte Verein der bürgerlichen Parteien, der ſogenannte
Nationalliberale Reichstags Wahlvereinhat es ſich zur Aufgabe gemacht, unbedingt den böſen Sozis
den Garaus zu machen und ihnen den eigen Wahlkreis

Aus dieſem Grunde hatte der betreffende
nun eine Verſammlung einberufen, wo jeder Zutritt

hatte. Das obige Thema ſollte bewirken, ein volles Haus zu
erhalten. Weit gefehlt! Es waren im ganzen 42 Perſo-
nen erſchienen. Der Referent Dr. Schiele in
ſeinem ungefähr eine Stunde währenden, gut abgeleſenen
Vortrag den Erſchienenen vor Augen, mit der Einleitung: die
Gründer der heute wo daſtehenden Sozialdemokratie ſind
zwei geniale Juden: Marx und Laſſalle. Weiter betonte er,
auch der heutige Arbeiter ſei kein Vollar-
beiter, er ſei nür ein Stückarbeiterz der Vollarbeiter
ſei der Kleinhandwerker und der Landwirt. Vor allem hatte
er es auf die Führer der Sozialdemokratie abgeſehen, welche
die Arbeiter mit unausſprechlichem Haß gegen alles Beſtehende
aufhe ten. Auch befindet ſich der Herr Doktor noch mit ſeinenpo liſchen Kenntniſſen fünf Jahre im Rückſtande, denn er
führte an, daß von den 57 Mandaten der r
noch mindeſtens 40 ſtark wackelig ſeien. Bei l des Vor
trages hatte er nur dies eine Unrecht der böſen Sozis, näm-
lich den großen Haß der Führer vorbringen können, und ſtellte
ſie als Vorbild ſeinen Geſinnungsgenoſſen vor Augen.
Auch führte er aus, daß hier die Arbeiter ſogar nachts in ein
Geſchäft, eingedrungen ſeien, nicht etwa um zu ſondern
zu kontröllieren. Die von unſerem, ſich an der Dis
kuſſion beteiligten Genoſſen geſtellte Frage, wer die betreffenden
Arbeiter ſeien, ſowie verſchiedene andere Punkte, wurden im
Schlußwort des Referenten mit Stillſchweigen übergangen.

Droyftig. Eig. Ber.) Ein betrübender Unglücksfall
ſpielte ſich hier am Dienstag nachmittag ab. Die Frau des
Fuhrmanns Seidel f. weil der Verdienſt des Mannes leider
gering iſt, noch durch Waſchen zur Ernährung der Familie bei-
tragen. Sie nahm ihren dreijährigen Sohn auf ihre Arbeits-ſtätte mit. Als dem Kleinen roe, ſetzte ſie ihn auf den Deckel

des Tiere Durch einen unglücklichen Zufall rutſchteaber der Deckel ab und der Kleine ſtürzte in den Keſſel, worin
er ſchwer verbrüht wurde. Er liegt ſchwer krank darnieder.

Hohenmölſen. Kein Sieg. Bei der am Sonntag, den
21. Februar ſiattgefundenen Knappſchaftsälteſten-Wahl
ſiegte der bisherige Aelteſte Harniſch mit 117 gegen 9 und Karl
Wilsdorf als Stellvertreter mit 70 gegen 42 Stimmen. Der
Wahlakt iſt öffentlich nach Statut. Damit ſind die Gegner
der Arbeiterſache wiedergewählt. Die gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter fanden nicht den Mut, öffentlich für ihre Kame-
raden einzuſtehen. Dadurch haben ſie ſich kein ſehr gutes Zeugnis
ausgeſtellt. Vielleicht iſt die Niederlage auch den mangelnden
Vorarbeiten zuzuſchreiben; erſt in der heutigen Nummer der
Bergarbeiter Zeitung erſcheint ein Aufruf mit den Namen der
zu wählenden Kandidaten.

Streckau. Verſammlung. Trotz des ſtrömenden Regens,
welcher am Sonntag w. hatten ſich doch zu der nachmittags
4 Uhr im zogichen hof in Luckenagu ſtattgefundenen
öffentlichen Verſammlung, in welcher der Abgeordnete unſeres
Kreiſes, Gen. Adolf Thieke, referierte, zirka 250 Perſonen
eingefunden. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit lauſchten die An-
weſenden den i weiſtündigen Ausführungen des Referentenund brauſender eifalt elohnte ihn für ſeine Ausführungen.

Verein

Benoſſen, da uns dieſes Lokal zur Verfügung geſtellt iſt, i es
unſere Aufgabe rig zu pngerſuven rn be ſonde die
Vrkgite von Thei Umgegend 4 ieſes zu ihrem
Verkehrslokal machen. Mit dem Etfolg, welchen wir am Sonn
tag erzielten, können wir zufrieden ſeitt.Jn der letzten Mongte-Verſammlung, die ziemlich gut beſucht

war, hielt Genoſſe Peter einen Vortrag über die Land
e pe inde-Ordnung. In ſeinem einſtündigen Vortrage führte
r den Anweſenden vor, wie in früheren Zeiten die Lage der
äuerlichen Bevölkerung tnitunter eine ſeht günſtige war und

weiche Rechte den freien Landgemeinden zuſtanden. Die Be
ſtimmungen der jetzigen Landgemeinde- Ordnung legte Referent
gusfüührlich klar. Von der Aufſtellung der Kandidaten zur
Gewmeindevettretung 8 Streckau wurde Abſtand genommen;
dieſes ſoll in nächſter Verſatnmlung erledigt werden, gleichzeitig
ſollen zu dieſer Verſammlung die Vertteter der 3. Abteilung
eingeladen werden. T

Wittenberg. n des Gewerkſchafts-Kartells.
Alle Delegierten und die Gewerkſchafts-Vorſtände verweiſen wir

die am Freitag, den 26. abends 8 Uhr bei Otto, Töpfer-
traße, ſtattfindende Sitzung. Die letzten Vorgänge in unſerem
Gewerkſchaftsleben werden eingehende Würdigung finden. Alſo,
alle Mann kommen.

Magdeburg. Ein Schleifenfahrerverunglückt. Jm
hieſigen Walhalla- Theater ſtürzte bei der bekannten
„Todesfahrt“ mit einem Motorwagen der jugendliche FahrerRiſelli ab. Er wurde ſchwer verletzt in das Krankenhaus
verbracht, doch iſt R. zur Zeit außer Lebensgefahr.

Grmeindezeitung.
Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung vom 23. Febr.

Der Petition an das Abgeordnetenhaus betreffs Einführung
der Feuerbeſtattung wird, da ſich der Magiſtrat der Petition an
geſchloſſen, ſeitens der Stadtverordneten ohne Debatte zuge
ſtimmt. Für die Deutſchen in Prag werden 10 Mark bewilligt.
Jn die Serviskommiſſion werden die ſeitherigen Stadtverord-
neten wiedergewählt. Die mit H. im Bebauungsplan bezeich
nete Straße (Verhindungsſtraße von der Deſſauer- bis zur
Feldſtraße wird der Name Wolfnerſtraße gegeben.
Di etze ſchlägt Kurzeſtraße vor, da die Straße nicht von Be-
deutung iſt. Aus dem Entſcheid der Provinzialſchulkommiſſion
wegen des Ausbanes der Oberrealſchule geht hervor, daß die
Stadt auf einen höheren Staatszuſchuß verzichten muß. Gen.
Blum und andere Stadtverordnete ſind gegen eine vorherige
Verzichtleiſtung. Schließlich wird die Vorlage genehmigt.
Stadtverordneter Henze hält eine Grenze beim Halten von
Penſionären angebracht. Realſchuldirektor Franke wird ſuchen,
eine Grenze zu finden.

Außer der Tagesordnung kritiſiert Vorſteher Kurt die Sper-
rung des Weges von der Zörbigerſtraße zur Steinſtraße, welcher
Bahneigentum iſt. Er wünſcht, daß der Magiſtrat Schritte tut,
dieſen Weg von der Direktion wieder frei zu erhalten, da erſonſt ein Jerkehrshindernis bildet. Darauf geſchlofſene Sitzung

Aus der Genoſſenſchafts bewegung.
Mühlberg a. E. Am Sonntag hielt der hieſige Allgemeine

Konſumvereine ſeine ordentliche General- Verſammlung ab, die
von zirka 60 Mitgliedern beſucht war. Zum 1. Punkt erſtattete
der Geſchäftsführer Lehmann den Vierteljahrsbericht. Aus dem
ſelben ging u. a. hervor, daß der Verein in dem verfloſſenen
Quartal 9200 Mk. im eignen Geſchäft umgeſetzt hat. Der Um
ſatz im Fleiſchlieferanten-Geſchäft hat ſich erſt nach dem Wechſel
im Lieferantengeſchäft ab 1. Januar weſentlich vermehrt. Der
Bericht wurde ohne Debatte entgegengenommen. Beim 2. Punkt
wird nach längerer Debatte beſchloſſen, in Coßdorf eine
Filiale zu errichten. Das Weitere hierzu wird der Geſamt-
verwaltung überlaſſen. Von der Energie der bisherigen Mit-
glieder in Coßdorf, deren Zahl heute allerdings erſt 38 beträgt
wird es abhängen, ob die Errichtung der Filiale recht bald vor
ſich gehen kann. Beim 3. Punkt gelangte die von der Ver-
waltung herausgegebene Sparordnung zur Verleſung und wurde
auch hier nichts gegen die Faſſung eingewandt. Nach einigen
geſchäftlichen Mitteilungen wurde die Verſammlung geſchloſſen.

BVerſammlungsberichte.
Wehlitz.

Am Sonntag, den 21. d. M. fand eine öffentliche Mitglieder
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Kreisvereins Mer
Querfurt, Diſtrikt Wehlitz, ſtatt. Vor Eintritt in die Tages
ordnung wurde durch Erheben von den Plätzen das Andenken
des verſtorbenen Genoſſen und Reichstagsabgeordneten Roſenow
geehrt. Zum erſten Punkt wurden drei neue Mitglieder auf
enommen. Zu Punkt 2 hielt Genoſſe HünigerWehlitz einenev reichhaltigen, verſtändlichen Vortrag über das Thema:

Entwickelung der Lebeweſen der organiſchen Welt. Jm dritten
Ferr Verſchiedenes, wurden mehrere Angelegenheiten in der
Hemeinde beſprochen, welche aufgeklärt und geregelt wurden.

Da die Tagesordnung erſchöpft war, ſchloß hierauf der Bor-
ſitzende die gutbeſuchte Verſammlung. (Eing. 23. ds.) F. E.

Sangerhauſen.
Sonntag, den 21. d. M., fand die Mitglieder- Verſammlung

der Handels und Transvortarbeiter ſtatt, in welcher der
Kollege Moewes Halle über die Bedeutung des Fuhrmanns-
Kon in Berlin ſprach. Er legte in ausführlicher Weiſe
den Kollegen klar, wie notwendig dieſer Kongreß wäre, um ein
mal vor aller Oeffentlichkeit die Mißſtände, die lange Arbeits
zeit, den ſchlechten Lohn, die Polizeiſtrafen, die vielen Unfälle 2c.
in dieſem Berufe an die Oeffentlichkeit zu bringen. Weiter
wies Moewes durch Zahlen nach, wie unzuverläſſig die ſtatt
ſtiſchen Erhebungen im Transport Gewerbe durch die Behörden
ausgefallen ſind das wären die beſten Beweiſe, wie notwendig
es iſt, ſich ſelbſt zu helfen und ſich zu orggniſieren. Pflicht
eines jeden Kollegen von Sangerhauſen ſei, ſich unſerem Ver
bande anzuſchließen. Auch müſſe es Pflicht eines jeden organi
ſierten Arbeiters von ſein, dafür g. ſorgen, da
ſich die am Orte tätigen Bierfahrer, welche ſich um alle
andere kümmern als um eine Organiſation, dieſe dafür zu
intereſſieren.

Zum Punkt 2: Wahl eines Delegierten zum Fuhrmanns
Kongreß in Berlin wurde der Kollege Hückmann gewählt.
Nachdem noch einige Verbands- Angelegenheiten erledigt waren,
orderte der Vorſitzende die anweſenden Kollegen auf, für den
ufbau des Verbandes Sorge zu tragen. Drei Kzllegen

traten dem Verbande bei. (Eingeg. 24. d.) P. E.
Ermsleben.

Am Sonntag, den 21. Februar, hielten wir hier im Gaſthofe
um Schwan eine öffentliche Bolksverſammlung ab, in welcherFrau Zietz- Hamburg referierte. Die Verſammlung war gut

4 die Teilnahme eine geſpannte und aufmerkſame.
Die Tagesordnung r Die trauxige Lage der Arbeiter
und wie kann ſie gebeſſert werden Es wurde den Verſam
melten klar gemacht, daß ſie ſich organiſieren müſſen und, um
ſich auszubilden, verpflichtet ſeien, das Halleſche Volksblatt zu
leſen. Ferner wurde darauf hingewieſen, nur ſolche Leute ge
ſchäftlich zu berückſichtigen, die ſich nicht ſchämen, mit Arbeitern
zu verkehren und ihr Geld nur da zu verzehen, wo ſie ihre
Intereſſen vertreten können. Wir wollen wünſchen, daß dem
Vorſatze auch die Tat folgt. (Eingeg. a. 27. ds.) Fr. W.



e

Sozialdemokratiſcher Verein in Zangenderg.
Am Sonnabend, den 20. Februar, fand unſere Mitglieder

r in der des Genoſſen Köhler ſtatt. Ge
noſſe Burgau hielt einen ſehr inſtruktiven Vortrag über die
Landgemeinde Ordnung, reſp. über die bevorſtehenden Gemeinde
ratswahlen. Anſchließend an den Vortrag wurde die Auf-
ſtellung der Kandidaten zum Gemeinderat vor-
genommen. Für die 3. Abteilung ſind diesmal zwei neu zu

en und wurden hierzu die Genoſſen O. Schulz und
H. Boſchütz aufgeſtellt, für die 2. Abteilung, wo wir ebenfalls
gute Ausſichten haben, der Genoſſe A. Gabler. Jm Geſchäft
lichen wurde beſchloſſen, zur nächſten Verſammlung einen Dis
kuſſionsabend zu veranſtalten. Ein Vorſchlag des n
Burgau, für unſere Gemeindevertreter zur beſſeren Jn-
formation das amtliche Verordnungsblatt zu abonnieren und
verſchiedene Geſetzbücher anzuſchaffen, wird dem Vorſtand zur
Berückſichtigung überwieſen. Dann wurde noch als Hilfs-
bibliothekar für Zangenberg der Genoſſe Fr. Gabler gewählt.
Die Genoſſen alſo, welche die Bibliothek benutzen wollen, mögen
ſich an ihn wenden. Hierauf Schluß der gut beſuchten Ver
ſammlung. Mehrere Genoſſen wurden in den Verein auf

genommen. H.(Eingeg. 24. ds.)

Eingeſandt.
An die Arbeiterſchaft von Greppin.

Mit welcher Gleichgiltigkeit verſchiedene Arbeiter dahinleben,
kann man alle Tage ſehen. Es ſieht ſo aus, als wenn wir
hier die herrlichſten Verhältniſſe aufzuweiſen hätten. Jſt es
denn in Wirklichkeit ſo Man hört ſo viele Wehklagen, daß
es nicht hin und nicht her reicht. Arbeiter, was nützt das
Lamentieren und Klagen, dadurch kommen wir keinen Schritt
vorwärts. Hier gilt es, ſelbſt Hand anzulegen, damit wir
uns ein menſchenwürdiges Daſein erringen. Arbeiter, ſchließt
Euch der gewerkſchaftlichen ſowie der politiſchen Organiſation
an, denn nur dadurch iſt es uns möglich, vorwärts zu drin-
gen. Auch an die organiſierten Kollegen richten wir die Bitte,
die Verſammlungen beſſer zu beſuchen und nicht nachträglich
über Beſchlüſſe, die gefaßt worden ſind, zu monieren.

Die Kollegen der Maſchiniſten und Heizer wer-
den darauf aufmerkſam gemacht, daß am Sonntag, den
W. Februar, eine Generalverſammlung ſtattfindet.
Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, in dieſer Verſammlung zu
erſcheinen. Mehrere organiſierte Arbeiter.

An die Mitglieder des Konſumvereins zu Eilenburg.
Die am nächſten Sonntage ſtattfindende außerordentliche

GeneralVerſammlung beſchäftigt ſich mit der Neuwahl des
Geſamtvorſtandes und Geſchäftsführers. Dieſe Neu-
wahl hat für die Mitglieder eine große Bedeutung, da die
große Mehrzahl derſelben mit dem bisherigen Geſchäftsführer
nicht Hirieden iſt. Es muß ein Genoſſe gewählt werden, der
das Vertrauen der Mitglieder beſitzt und die Jntereſſen des
Vereins, nicht ſeine eigenen vertritt.

Die Mißſtände beim Bau unſeres Geſchäftshauſes ſind noch
in friſcher Erinnerung. Wegen einiger harmloſer in der Auf-
regung geäußerter Worte brachte es dieſer Auchgenoſſe fertig,alte Secdeinemieglieder Gründer des Vereins, die gleich ihm

Maurer waren, aufs VPflaſter zu werfen, und ſie mit ihren
Familien dem Hunger preiszugeben. Wenn ſich die
Mitglieder dieſe Sachen vor Augen halten, dann müſſen ſie
ſich a dieſer Geſchäftsführer nicht wieder gewählt

darf.
Die Mitglieder mögen aus ihrer Mitte einen Mann wählen,

der ſich in jeder Weiſe bewährt hat, der über die notwendige
Tüchtigkeit verfügt und ſchon für die Arbeiterſache ſchwere
Opfer gebracht hat. Wir ſchlagen deshalb unſeren alten, be
währten Genoſſen Raute vor, er iſt der richtige Mann für
einen derartigen Vertrauenspoſten.

Darum werte Mitglieder und Genoſſen, wählt und gebt
Euere Stimme ab für unſeren alten Veteran und Genoſſen
Guſtav Raute. Mehrere Mitglieder.

Aus dem VReiche.
Leipzig. Einen Mordverſuch verübte geſtern vor-

mittag der Arbeiter Otto Chriſtoph Richard Bier an ſeiner
früheren Wirtin, der in L.-Lindenau, Bismardſtraße 44 woh-
nenden Schneiderin Marie Martha Bollmann geb. Schwarz,
indem er auf die Frau in deren Wohnung, wo er erſchienen
war, einen Revolverſchuß abgab. Alsdann verſuchte ſich Bier
durch einen Schuß in den Kopf ſelbſt zu köten. Bier hat die
Frau getrofſen, anſcheinend aber nicht lebensgefährlich, auch
ſoll die Verletzung, die er ſich ſelbſt beibrachte, nicht gefähr-
lich ſein. Frau Bollmann wurde in das Plagwitzer Kranken-
haus, Bier aber in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Die
Veranlaſſung zu dieſer Revolver-Affäre iſt noch nicht genau
feſtgeſtellt.

Chemnitz. Der 22 jährige
Schubert, hat ein Geſtändnis abgelegt, daß
mit einer Hacke erſchlagen habe.

Breslau. Die ſchleſiſche Dichterin Friederike
Kemptner iſt auf ihrem Gute Friederikenhof bei Reichthal an
Gehirnſchlag verſchieden.

Hirſchberg. Jm Rieſengebirge trat ſtarker Schnee
fall ein. Die Bahnrerbindung nach Böhmen iſt unterbrochen.

Brieg. Das Schwur gericht verurteilte den früheren
Hilfs-Eiſenbahnbeamten Taraba wegen vorſätzlicher Gefähr-
dung eines Eiſenbahntransportes zu vier Jahren Zuchthaus.

Leitmeritz: Die Grsßen läßt man laufen.Der frühere Beſitzer der Auſſiger Zuckerraffinerie, Franz Fieber,
der vor dem hieſigen Schwurgericht angeklagt war, von Ende
Dezember 1896 bis September 1898 die Kommerz- und Dis-
kontobank in Hamburg unter dem Scheine, daß er Eigentümer
eines großen Zuckerlagers ſei, zur Belehnung veranlaßt und
der Bank dadurch einen Schaden von zwei Millionen Mark
zugefügt zu haben, iſt nach zweitägiger Verhandlung mit elf
gegen eine Stimme freigeſprochen worden.

Mörs. Pfarrer als Kurpfuſcher. Vordem hieſigen Schöffengericht ſtand heute der evangeliſche Pfar-
rer Emanuel Felcke gus Repelen wegen unerlaubter Ausübung
des Heilgewerbes und der Küſter Kieſendahl wegen Verſtoßes
gegen die Verordnung über den Verkehr mit Arzneien und
wegen unbefugten triebes einer Apotheke. Das Gericht
ſprach den angeklagten Pfarrer frei, verurteilte dagegen denFiſter wegen Rebettretum der Verordnung über den Verkehr

mit Arzneien zu 100 Mk. Geldſtrafe.
Köln. Hochwaſſer. Meldungen aus dem Ruhrgebiet

zufolge iſt das Ruhrtal von einer ha e aſropfe wie
im re 1901 bedroht. Von Steele dis Werden überfizttet
die das ganze Tal.

München. Bei einem Brande umgekommen.
Oberdorf bei Audsburg iſt bei einem Brande in der

einſichten und ein Bauernſohn lebensgefährlich verletzt worden.

Straßburg i. E. An einer epidemiſchen Hirn-
autentzündung, von der mehrere Soldaten des 14.
ionier-Batallions in Kehl befallen ſind, iſt bis-

Wien erben. Das Befinden der übrigen iſt zu
et e:: d.

Mörder Johann
er ſeinen Vater

Der

uermädchen von einer einſtürzenden Mauer er-

BVermiſüſtes.
Ein Mönch. Der 60jährige Mönch Giano-

putos in Patras (Jtalien) verſuchte wegen geſchäftlicher Diffe-
renzen den Advokaten Dudomis mittels einer Dynamitpatrone
zu töten, wobei beide ſchwer verwundet wurden.

Große haben in Tripolis unge-heuren Schaden angerichtet. e geh der Menſchenverluſte
iſt noch nicht bekannt. Jn Tripolis ſind mehrere Stadtteile
vollſtändig überſchwemmt.

Nächtliche Vorkommniſſe an der ruſſiſchen Grenze.
Aus Huſiatyn in Galizien wird der Wiener Zeit ein
Unfall geſchildert, in deſſen Mittelpunkt der Tod eines jungen
Mädchens ſteht. Seit den letzten Judenunruhen in Rußland
hat die r von Juden aus den angrenzendenruſſiſchen Bezirken ſt die meiſten Auswanderer
ehen nach Amerika. Jn der Regel wird die Grenze heim-
ich des Nachts überſchritten, wobei ruſſiſche Schmuggler die

r machen. Nachts wollte ein jüdiſches Mädchen aus
tußland, deſſen Zuſtändigkeit noch nicht feſtgeſtellt iſt und

das, wie man annimmt, zu ſeinen ſchon früher ausgewander-
ten Verwandten nach Amerika reiſen wollte, auf die erwähnte
Weiſe die Grenze überſchreiten. Ein Bauer trug ſie auf den
Schultern über den Fluß. Plötzlich krachten Schüſſe. Das
Mädchen wurde am Nacken ſchwer verletzt, der Bauer
ebenfalls getroffen. Der ruſſiſche Grenzſoldat, der geſcho ſen
hatte, ſtürzte herbei und zog die beiden Unglücklichen aus den
Fluten. Das Mädchen röchelte nur noch. der Bauer ſtöhnte
unter ſeinen Schmerzen. Dennoch mußten ſie einige Kolben-
ſt ö ß e erdulden. Mittelſt Wagen wurde das Mädchen in
das nächſtliegende Städtchen Ruſſiſch-Huſiatyn gebracht; es
gab jedoch ſchon auf dem Wege dahin ſeinen Geiſt auf. Der
Bauer ſoll ebenfalls ſeinen Wunden erlegen ſein.

Erſchoſſene Grenzwache. Unweit Como wurde der Leut-
nant der Grenzwache, Baldini, der wegen ſeiner Strenge gegen
die Schmugaler ſehr gefürchtet wurde, durch Flintenſchüſſe
tödlich verletzt.

Mord im Kupee. Jn Sampierdareng bei Genug wurde
in dem aus Aleſſandria eingelaufenen Schnellzuge ein gut F
kleideter Herr mit zerſchmettertem Schädel aufgefunden. Er
war durch Arthiebe getötet worden. Nach ſeinen Papieren ſoll
er ein gewiſſer Eugenio Cherasco ſein. Ein Poſtſchaffner iſt
als der Tat dringend verdächtid, verhaftet worden.

Das verruchte Aaleſund. Die auf Anregung des deut-
ſchen Kaiſers ins Werk geſetzte Hilfsaktion für Aaleſund wird
von den Abgebrannten zu geradezu unerhörten Zwecken, näm-
lich zur Errichtung des ſozialdemokratiſchen Zu-
kunftsſtaates ausgenutzt. Die Hamb. Nachr., die von
Anfang an für die mit ſo großem Geräuſch in Szene geſetzte
Hilfsexpedition keinerlei Schwärmerei an den Tag legten,
ſchreiben

„Auch eine Aaleſund-Reminiscenz! Wie die norwegiſche
Zeitung Morgenbladet mitzuteilen weiß, W am letzten Sonn-
tag in Aaleſund eine Arbeiter-Maſſenverſammlung ſtatt. Man
faßte eine Reſolution, die die augenblickliche Bildung von Fach-
vereinen erſtrebt, um dem Zuſtrömen von fremden, ntcht orga-
niſierten Arbeitern entgegenzuarbeiten und damit den höſch-
ſten Tageslohn aufrecht zu erhalten. Ferner forderte
man die augenblickliche Errichtung von kommunalen Ar-
beiterhäuſern und beſchloß eine ſozialdemo-
kratiſche Zeitung herauszugeben. Die Hamburger
Komitees, die, wenn wir uns nicht täuſchen, an demſelben
Tage ihre Sammlungen für die „Notleidenden“ e an
welchem die „Notleidenden“ die Gründung einer ſozialdemokra-
tiſchen Zeitung beſchloſſen, hätten vielleicht recht gut daran
getan, ihr Ohr unſeren Ausführungen nicht zu verſchließen.Wir haben deutlich genug geſagt, daß dem Rotſtand dort oben

durch die reichen Gaben des Kaiſers, der Hamburg-Amerika-Linie und des Bremer Lloyd, abgeſehen von der ſtanoinovi-

ſchen Unterſtützung, vollauf Abhilfe getan worden e und daß
man recht vernünftig handelte, wollte man dieſe enormen
Summen hat doch Hamburg allein 150 000 Mk. aufgebracht

dieſe unzählbaren engen an Liebesgaben einem würdi-
geren, vor allen Dingen uns näher liegenden Zwecke zuwenden.
Nun warten die „Notleidenden“, die den nicht organiſierten
Arbeiter zurückzuhalten beſchließen, um nur ja den „höchſten
Tageslohn“ herauszupreſſen, auf die Hamburger Tauſendmark-
ſcheine, um mit deren Hilfe das ſozialdemokratiſche Blatt
zu fundieren!“

Treffend bemerkt das Hamb. Echo dazu: Wir wiſſen den
Aerger der Hamb. Nachr. vollauf zu würdigen. Aber wie
heißt es doch in dem patriotiſchen Sang „Der König
rief und alle, alle kamen!“ Daß die Leute von
Aaleſund ſich nach ihrem Gutfinden einzurichten gedenken, iſt
doch nur ihr gutes Recht, und die Geber waren gewiß un
eigennützig oder nicht

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oſaſten.

Kein ruſſiſcher Sieg?
Petersburg, 24. Februar. (Meldung der Ruſſiſchen Tele

graphenAgentur.) Ueber die Zurückweiſung des japaniſchen
Angriffes auf Port Arthur war bis 9 Uhr abends eine amt-
liche Beſtätigung hier noch nicht bekanntgegeben.

Demgegenüber wird von engliſcher Seite berichtet:

London, 25. Februar. Ueber das neue Gefecht bei Port
Arthur wird berichtet, daß ſich die ruſſiſche Flotte im innern
Hafen befand, als durch die Scheinwerfer zwei herankommende,
japaniſche Schiffe geſichtet wurden. Man ließ ſie in den Hafen
herein, griff ſie an und bohrte ſie in den Grund. Hierauf fuhren
die ruſſiſchen Schiffe zum Hafen hinaus, um dem Feinde ein
Gefecht zu liefern.

Daily Telegraph meldet aus Tſchifu über das neue Gefecht
bei Port Arthur: Um 3 Uhr früh erfolgte der Angriff und
dauerte eine volle Stunde. Nach anderer Verſion ſuchten die
Japaner in der Societybai zu landen, wobei ihre 4 Schiffe ver-
nichtet wurden durch das Feuer der Forts.

Berlin, 25. Februar. Eine Meldung des New. Her. aus
Tſchifu beſagt, daß bei einem Verſuch, an der Societybucht
Truppen zu landen, die Japaner in der verfloſſenen ſtürmiſchen
Nacht 4 Kanonenboote verloren hätten. Die Japaner hätten
ſich um 3 Uhr nachts zurückgezogen. Der größte Teil der ja-
paniſchen Flotte wurde von einem Dalny paſſierenden Dampfer
etwa 30 Meilen gegenüber Dalny geſehen.

Bern, 25. Febr. 400 ruſſiſche Studenten und Studentinnen
der hieſigen Univerſität faßten eine Reſolution, welche die Hoff
nung ausſpricht, daß die revolutionären Elemente Rußlands
ſich mobiliſieren und den Krieg gegen Japan zu einem Kriege
gegen das offizielle Rußland geſtalten werden. Die Reſolution
ſchloß mit den Worten: „Nieder mit dem Zarismus, es lebe
der internationale Sozialismus

Kaſſel, 25. Februar. Bei der geſtrigen Stadtverordneten-
wahl wurden die vier ſozialdemokratiſchen Kandidaten
Schöne, duhn, Weddeg und Bachmann gewählt.

Vudapeſt, 25. Febr. Die Lokomotivführer der ungariſchen
Staatsbahn beſchloſſen, falls ihre Forderung nicht bis 5. März

12 Uhr mittags bewilligt ſei, den Dienſt auf offener Strecke
einzuſtellen

h Tzuftürzen.

Belgrad, 25. Februar. Die Konſtantinopler Meldung, daß
der Albaneſenaufſtand bereits unterdrückt iſt, iſt unrichtig. Der
Aufſtand gewinnt immer mehr an Ausdehnung. Die Albaneſen
bedrohen das ſerbiſche Kloſter zum heiligen Patriarchen und
Jpek. Große Aufregung ruft die der Regierung zugegangene
Meldung hervor, daß neuerdings an der türkiſchen Grenze
Truppenkonzentrationen vorgenommen werden.

Briefkaſten der Redaktion.
H., Zaugenberg. Die im Bericht enthaltene Aufforderung

zum Beſuch der Schulväterverſammlung iſt deshalb geſtrichen
worden, weil die Verſammlung bereits am 24. des. ſtattfand
und der Bericht an dieſem Tage erſt bei uns eintraf.

B. G., Zeitz. Die Mutter erbt die Kinder des
Nachlaſſes S 1931 des Bürgerlichen Geſetzbuchs.)

M. R. Es kann nur Privatklage auf Beleidigung ange-
geſtrengt werden. Es müſſen aber unparteiiſche Zeugen, min
deſtens einer, vorhanden ſein. Vor Anſtrengung der Klage
beim Amtsgericht iſt Anberaumung eines Sühnetermins er
lich. Zur Klage laſſen Sie ſich ein Armenatteſt aus
ſtellen.

F. L. Die Entlaſſungs- Urkunde wird ungiltig, wenn der
Entlaſſene nicht binnen 6 Monaten vom Tage der Aushändi-
gung der Entlaſſungs- Urkunde an ſeinen Wohnſitz außerhalb
des Reichs verlegt oder die Staats-Angehbörigkeit in einem
anderen Bundesſtaate erwirbt. Sind dieſe Vorſchriften befolgt
worden, ſo ſind die Papiere noch giltig und Sie brauchen nicht
zur Stellung reſp. Soldat zu werden.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 24. Februar.

Aufgeboten: Krankenpfleger Thomaſius und Selma Apelt
(Nietleben und Bergſtr. 3). Mechaniker Matthies und Klara
Schulz (Kl. Ufrichſtr. 37). Kaufmann Rühlemann und Hedwig
Höfer (Strehla und Blankenburg a. H.).

Eheſchließungen: Keſſelſchmied Herrmann und Anna Weis-
flog (Ritterſtr. 9 und Gr. Berlin 6).

Geboren: Arbeiter Zwarg S. (Wörmlitzerſtr. 93). Arbeiter
Müller T. (Steinweg 18). Arbeiter Berbig T. (Mühlberg 4).
Markthelfer Franke S. (Schwetſchkeſtr. 32). Geſchirrführer Alt
S. (Schmeerſtr. 15). Anſtreicher Schack T. und S. (Ludwig-
ſtraße 25). Arbeiter Böhme S. (Bäckerſtr. 4).
Geſtorben: Schneidermeiſters Kasper S. 2 J. (Alt. Markt 18)-
Schnhmachermeiſters Engelhardt Ehefr., 57 J. (Gr. Sandberg 11).
Müllers Grau S. 2 Mon., (Raffinerieſtr. 28a).

Halle (Nord, Burgſtyaße 38), 24. Februar.
Aufgeboten: Schloſſer Krauſe und Marie Claus (Zieten-
ſtraße 35 und Kröllwitzerſtraße 10).
Geboren: Fabrikbeſitzer Walter S. (Scharrenſtraße 5).

Kellner Buſch S. Georgſtraße 11). Korbmachermeiſter Rolle
S. Reilſtraße 33). Maler Müller T. (Harz 51). Konditor
Wetterling S. (Angerweg 7).

Geſtorben: Sattlers Lathan S.. 7 M.t han S. 7, (Breiteſtraße 4)
Reviſors Reißner T., totgeb. (Schillerſtraße 38).
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Quittung

Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:
Zeitz. Liſte Nr. 22 909 4.90, 22 905 9.25, 15 652, 1.45, 22 904
50, 22 902 --.50, 15 644 1.40, 22 901 30 M.

Von Tiſchlern und Drechſlern von Liebig 4 M.
Gewerkſchaftskartell Zeitz
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Erklärung.

Auf das Eingeſandt vom Zentral-Verband der Zimmerer
erkläre ich, die Bedingungen, die mir vorgeſchrieben ſind, erfüllt
zu haben. Jch habe Mitglieder des Konſumvereins eingeſtellt,
die Nichtmitglieder arbeiten ſchon länger bei mir, zahle auch
über den mir vorgeſchriebenen Lohnſatz. Der zuletzt von mir
eingeſtellte Zimmerer wurde am Sonnabend arbeitslos und hat
am Montag bei mir angefangen. Angefragt wegen Arbeit hat
nur noch als arbeitslos Brünner; nun muß aber Gen. Brünner
doch wiſſen, unter welchen Verhältniſſen wir voriges Jahr das
Arbeitsverhältnis gelöſt haben, ſo daß eine Wiedereinſtellung
meinerſeits unmöglich iſt. Meinen Verpflichtungen als Partei-
genoſſe bin ich jederzeit nachgekommen und es bedurfte der
Verſammlung der Zimmerer nicht, mich daran zu erinnern.
Sollte dies den Zimmerern nicht genügen, ſo bin ich beveit,
in einer ihrer nächſten Verſammlungen auf Wunſch zu er-

ſcheinen. Fr. Kretſchmann.
Tage der Grannkohlenarbeiter im

Zeitz-Weißenfelſer Revier.
Die Lage der hieſigen Braunkohlenarbeiter iſt jetzt eine ſo

erbärmliche zu nennen, wie ſie wohl kaum je geweſen iſt. Mit
den rigoroſeſten Mitteln arbeiten die Herren Grubenbeamten;
einen jeden unbequemen Arbeiter ſucht man ſich jetzt vom
Halſe zu ſchaffen. Bei der geringſten Gelegenheit heißt es:
Sie können in 14 Tagen gehen, oder man läßt ihn willkür-
lich feiern. Will man dieſe Methode nicht anwenden, dann
gibt man den Kameraden Arbeit, wo abſolut nichts zu ver
dienen iſt, ſo daß die Betreffenden, wenn ſie nicht ganz und gar
die Not zwingt, dieſe Arbeit zu verrichten, von ſelbſt ent
laufen. Aber die Not zwingt die Arbeiter, ſich ſolch rück-
ſichtsloſe Behandlungen gefallen zu laſſen. Es mag auch ſein,
daß die Herren wollen einen Konflikt heraufbeſchwören, wie
kürzlich in Oberhauſen; dieſer wäre wohl den Herren recht zu
jetziger flauen Zeit.

Kameraden, iſt es möglich, dies übermütige Auſtreten noch
länger mit anzuſehen Es fehlte bloß noch den Herren die
Knute in die Hand, womit ſie Euch paarweiſe würden zur
Arbeit treiben. Kameraden, ſetzt dieſem Treiben ein Ende,
laßt Euch nicht zurückſchrecken, ſchließt Euch alle an Eure
Organiſationen. Haben wir eine feſte Organiſczion, dann kann
man dieſem Treiben energiſch entgegentreten, dann könnte es
auch nicht vorkommen, daß man Eure Kameraden, welche Eure
Intereſſen vertreten, rückſichtslos aufs Straßenpflaſter wirſt.

Den Herren wird wohl die Hoffnung in die Glieder ge
fahren ſein: Habt ihr die führenden Perſonen brotlos ge-
macht, dann habt ihr die Organiſation zerſtört. Die Herren
mögen ſchwelgen in dieſer Hoffnung und mögen in ihren
Sitzungen, welche alle 14 Tage ſtattfinden, beraten ſo viel
ſie wollen. Unſere Organiſation vernichten ſie nicht, und das
mögen die Herren zur Lehre nehmen, daß für die von ihnen
rückſichtslos aufs Pflaſter Geworfenen, im Jntereſſe ihrer ge-
rechten Sache brotlos Gewordenen, ihre Organiſation eintritt.
Kameraden, der Kampf iſt heiß, friſch ans Werk, damit wir
als Sieger aus dieſer Schlacht hervorgehen.

Verantwortiicher Redalteur Ernſt Däumig in Hall
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